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Bekanntmachung.
Es ist vielfach angeregt worden, Feldpostbriefe

mit Wareninhali, die von den Truppenteilen nicht
ausgehändigt werde» können, weil die Empfänger
abkommandiert, verwundet, vermißt oder tot sind,
nicht an den Aufgabeort zur Rückgabe an den Ab¬
sender zurückzusenden, sondern den Truppenteilen
zur beliebigen Verwendung zu überlasten. Ohne
ausdrücklichen Wunsch des Absenders ist dies nicht
niöglich. Wenn der Absender aber durch einen
auf der Sendung — sei es handschriftlich oder
durch gedruckten Zettel— anzubringenden Vermerk
etwa folgenden Inhalts : „Wenn unbestellbar, zur
Verfügung des Truppenteils" zum Ausdruck bringt,
daß er die Preisgabe wünscht, so werden die Post¬
verwaltung und die Truppenteile diesem Wunsche
entsprechen. Unbestellbare Sendungen, die einen
solchen Vermerk nicht tragen, werden nach wie
vor an den Absender zurückgeleitet werden.

Berlin,  den 9. November 1914.
Reichs-Postamt.

Der Krieg.
Der deutsche Generalstab

meldet : _

Ein deutsches Flugzeug-Geschwader zwang auf lebhaftesten Dank auszusprechen, und ich lege Wert
einem Erkundigungsfluge zwei feindliche Kampf-!darauf, Ew. Majestät meine große Bewunderung
flugzeuge zum Landen und brachte ein feindliches großartigen Heldentaten der Armeen und
zum Absturz. Von unseren Flugzeugen wird eins ^ .? »Sbruck zu bringen. Es ist mir

etn  l-roßes Vergnügen, Ew. Maiestat zur Kenntnis
' ? ’ r ru bringen, daß meine tapferen Armeen nach
Ei» heftiger französischer Angriff in der Gegend blutigem Kampfe die russische Armee vollständig

Servon am Westrand der Argonnen wurde unter geschlagen haben und sie siegreich verfolgen. Ich
schweren Verlusten für die,Franzosen zurückgeschlaqen. erblicke in diesem ersten Siege meiner Armee ein
Unsere Verluste waren gering. " gutes Vorzeigen für den endgültigen Erfolg unserer ge-

m,.k »nr-A o • r i . r • memsamen Ziele und hege die feste Zuversicht, daß
Auf dem östlichen Kriegsschauplätzesind die mit Hilfe des Allmächtigen diesem Siege bald

erneut eingeleiteten Kämpfe noch im Gange. größere Siege unserer verbündeten Heere auf drei
Generalquartiermeister v. Voigt -Rhetz f merdcn̂ °" roie ouĉ QlIen̂® eren ^lgen

wb Großes Hauptquartier , 19. Nov. (Amtl.)
Der Gouverneur von Warschau

und sein Stab gefangen.
Generalguartiermeister von Voigt-Rhetz ist in der
Nacht vom 18. zum 19. November unerwartet
einem Herzschlage erlegen. Sein Nachfolger iftL J.,wtL®tcclin' Nov. Unter den in der
noch nicht bestimmt. j Schlacht bei Kutno Gefangenen befindet sich der

Deusche Kriegsschiffe vor Libau.

Gouverneur von Warschau, von Korff, mit seinemStabe.
Berlin, 17. Nov. (Ctr. Bln.) Ueber die

, m „ , Gefangennahme des Gouverneurs von Warschau,
wb Berlin , >9. Nov. (Amtlich.) Am 17. Exzellenzv. Korff und, seines Stabes wird dem

November haben Teile unserer Ostseestreitkräfte die „Berl. Tagbl." noch aus Gnesen gemeldet:
Einfahrt des Libauer Hafens durch versenkte Schiffe Der Gouverneur war mit seinem Adjutanten
gesperrt und die militärisch wichtigen Anlagen be- Hauptmann Fechner, früh von Warschau in einem
choffen. Torpedoboote, die in den Jnnenhafeu eleganten Privatauto abgefahren in der Richtung
eindrangen, stellten fest, daß feindliche Kriegsschiffe auf Kutno ohne Kenntnis davon, daß diese letztere
nicht im Hafen waren. Stadt nach errbittertcn Straßenkämpfen von uns

Der stellvertretende Chef des AdmiralstabeS jgenommen war. Er stieß plötzlich auf die

wb Großes Hauptquartier , 17. Nov. mittags.
(Amtl.) Der gestrige Tag verlief auf dem west¬
lichen Kriegsschauplätze im allgemeinen ruhig.

Südlich Verdun und nördlich Zierey griffen
die Franzosen erfolglos an.

Die Operationen auf dem östlichen Kriegs¬
schauplätze nahmen weiter einen günstigen Fort¬
gang. Nähere Nachrichten fehlen noch.

wb Großes Hauptquartier, 18. Nov. (Amtb)
Die Kämpfe in Westflandern dauern fort. Die
Lage ist im wesentlichen unverändert.

Im Argonnenwalde wurden unsere Angriffe
erfolgreich vorgetragen. Französische Angriffe süd
lich von Verdun wurden abgewiesen. Ein An¬
griff gegen unsere bei St . Mihiel auf das west¬
liche Maasuser geschobenen Kräfte brach nach an
länglichem Erfolge gänzlich zusammen. Unser
Angriff südöstlich Cirey veranlaßte die Franzosen
einen Teil ihrer Stellungen aufzugeben. Das
Schloß Chatillon wurde von unseren Truppen
im Sturme genommen.

In Polen haben sich in der Gegend nördlich
von Lodz neue Kämpfe entsponnen, deren Ent¬
scheidung noch aussteht.

Südöstlich von Soldau wurde der Feind zum
Rückzuge auf Mlawa gezwungen.

Auf dem äußersten Nordflügel ist starke russische
Kavallerie am 16. und 17. November geschlagen
und über Pillkallen zurückgeworfen worden.

wb Großes Hauptquartier , 19. Nov. (Amtl.)
In Westflandern und Nordfrankreich ist die Lage
unverändert.

v. Behnke.
Der Kaiser an Hindenburg.

Kavalleriespitze der Deutschen. Er versuchte, um¬
zukehren und zu entkommen, wurde jedoch von einer
Abteilung der 9. Metzer Dragoner eingeholt und' - tr ^ l ™ - » ~vv **'* VVVV cwiyeyuu UIlü

wb Berlin , 18. Nov. Ein gestern in Thorn genommen . Der Gouverneur setzte sich nicht
aufgegebcner Armeebefehl des Generaloberst von äur4 und ließ sich ruhig im eigenen Auto
Hindenburg besagt laut „Berl. Tagbl.": S . M. Begleitung eines Leutnants und eines
haben aus meine gestrige telegraphische Meldung Dragonergefreiten nach Deutschland abtranspor-
folgendes geantwortet: stieren. Er kam abends in Gnesen durch, wo er auf

„Generaloberst von Hindenburg! Für denI^ ""^ "ung des Platzkommandos im Hotel Haensch,
gestern und heute erreichten schönen Erfolg der ^ vder  Stadt , für die Nacht unter-
von Ihnen geleiteten Operationen spende ich Ihnen Sevracht wurde. Der Gefangene Gouverneur ist
in Allerhöchster Freude Meinen Kaiserlichen Dank. ,eme i ro^e . mit weißem Vollbart. Er
Auch Ihres Generalstabschefs und Ihrer anderen ILr.u? ^neralsunrform und Feldmantel und spricht
Mitarbeiter im Stabe gedenke Ich mit höchster Deutsch. Er wollte niemand sehen, da
Anerkennung. Ihren braven nie versagenden̂ der Stimmung sei und seine Nerven
Truppen entbieten Sie ebenfalls Meine Grüße burti bo8«-?Io| l^ e Ereignis abgespannt seien,
und Meinen Dank für die unübertrefflichen Ehauffeur ein Pole, erzählt, daß in
Leistungen in Marsch und Gefecht. Meine besten f“ 1.™ 11“. 0r ?Pe A "gst vor den deutschen Luft-
Wünsche begleiten Sie für die kommenden Tage." "Eben , herrscht. Letztere hätten großen Schaden

Diese Allerhöchste Anerkennung soll uns einIÂ ^ chtet. Die Stadt sei bereits von russischem
Sporn sein, auch fernerhin unsere Pflicht zu tun. I Seraumt gewesen. Der Chauffeur, der
Der oberste Befehlshaber im Osten: v. Hindenburg. bleibt vorläufig auf freiem Fuß,

^ v y  wahrend der Gouverneur und sein Adjutant durch
Der Kaiser an den Sultan . Doppelposten mit dem Bajonett vor der Ztmmertür

wb Konstantinopel , 16. Nov. KaiserI " " den. Heute früh erfolgte der Weiter-
Wilhelm hat an den Sultan folgende Depesche

Augenblick, w° ich du- Vergnügen
habe, in dem Hauptquartier meiner tapferen (6tr - SW An der
Armee drei Prinzen der kaiserlich-osmanischen IÄ ™ " / lnb tn  den letzten Tagen über
Familie zu empfangen, lege ich Wert darauf, Ew. on/i o angffpült worden. Heule hat sich in
Majestät zum Ausdruck zu bringen, daß ich § . » ^ °urd&die Erplosion einer Mine eine
volles Vertrauen in den Erfolg unserer ArmeenIKatastrophe ereignet. Bei dem Entladen einer
habe, die sich vereinigt haben, mit gleich großenI H^uptmann, ein Leutnant und
Zielen für Recht, Freiheit und Gerechtigkeit zuIme*rcre  Soldaten, tm ganzen neun Mann getötet.
kämpfen

Der Sultan erwiderte mit folgenden Worten:
Der wohlwollende Empfang, dessen Gegenstand

meine Neffen seitens Ew. Majestät bei der An¬
kunft im Hauptquartier der tapferen kaiserlichen
Amee waren, ist ein Zeichen des kostbaren Ver¬
trauens Ew. Majestät mir gegenüber, sowie ein
neuerlicher Beweis der Vereinigung unserer
Armeen in dem großen heiligen Kampf. Ich be¬
eile niich, Ew. Majestät aus diesem Anlaß meinen

Die Farbigen erliegen der Kälte.
Amsterdam, 16. Nov. (Ctr. Bln.) Der

Beginn der kälteren Jahreszeit macht sich bei den
in Frankreich und Nordwestbelgien verwendeten
indischen und schwarzen Truppen sehr bemerkbar.
Nach Pariser Meldungen sind bereits eine Reihe
von Todesfällen und Erkrankungen unter den
Farbigen zu verzeichnen. Aus diesem Grunde
wird gegenwärtig die Frage erörtert, ob die neuer¬
dings in Marseille gelandeten indischen Truppen



nicht in Algier oder Marokko Verwendung finden
sollen.

Verluste der Inder.
London , 17. Nov . (Ctr. Fft .) Die Offi¬

ziersverluste der indischen Truppen in den Kämpfen
an den flandrischen Kanälen betragen 138 einge¬
borene Offiziere und sechs englische Obersten.

Die englischen Truppentransporte.
Rotterdam , 17 . Nov . (Ctr. Bln .) Die

englischen Truppentransporte über den Kanal
wurden wegen der Tätigkeit der deutschen Unter¬
seeboote im Kanal eingestellt . Die Transporte
sollen nunmehr über Irland geleitet werden.

Die englischen Kriegskosten.
London . 12 . Nov . Der Kredit von hundert

Millionen Pfund (2 Milliarden Mark ), welcher
Anfang August bewilligt wurde , ist beinahe ver¬
braucht und der Schatzkanzler kann nach halbamt¬
licher Erklärung nicht den Krieg weiterführen mit
Hilfe von Schatzwechseln aus sechs oder zwölf
Monate . Es ist die Wahl zwischen einer sofor¬
tigen Kriegsanleihe oder der Erhebung einer
schweren Steuer noch im laufenden Finanzjahr.
Es ist wenig Zweifel , dah die Regierung mit
Hilfe der Mitwirkung der Bank von England und
der Privatbanken eine Anleihe bis zu 250 Millionen
Pfund (— 5 Milliarden ) erheben kann . Die
Summe von 200 Millionen Pfund wird nach der
Times vielleicht genügend sein , über den Rest
des laufenden Finanzjahres (also bis April)
binübcrzukommen . Das heißt also , von Anfang
August bis Ende März kostet der Krieg Groß¬
britannien 100 Millionen und 250 Millionen Lire
gleich 7000 Millionen Mark.

Die französischen Kriegskoften.
Paris . 17. Nov . (Ctr. Fft .) Das „Echo

de Paris " berechnet die bisherigen Kriegsausgaben
Frankreichs auf 5 ' /e Milliarden Franken.

Die lleberreste der belgischen Armee.
Roosendal , 16. Nov . (Ctr. Bln .) In den

letzten acht Tagen büßte die belgische Armee 18 000
Mann ein . Die Verluste an Offizieren belaufen
sich auf 600 Mann . Etwa 2000 Mann flüchteten
in Bürgerkleidvng nach Holland . Die Zahl der
von den Deutschen gefangenen Belgier wird auf
4000 geschätzt . Diese Angabe lieferte ein vor¬
gestern internierter Leutnant . Er teilte nach mit,
daß die belgischen Heeresreste sich im Zustande
völliger Auflösung befinden . 25 000 Mann find
noch vorhanden , doch läßt sich mit den Mannschaften
nichts mehr unternehmen . Es scheint , daß die
französische Heeresleitung den demoralisierenden
Eindruck der Belgier aus die Linientruppen be
fürchtet und eine strenge Scheidung zwischen Fran
zosen und Belgiern vorgenommen hat . Meutereien
kamen in den letzten Tagen wiederholt vor . Die
erschöpften Soldaten verließen Nachts die Schützen¬
gräben und boten sich dem Feind als Gefangene
an . Ein Hauvtmann . der seine Truppen zu einem
Sturm antrieb , wurde durch einen Bajonettstich in
den Nacken getötet . Dem König Albert ist es
unmöglich , den Mannschaften Mut zuzusprechen.
Seine Besuche in den Laufgräben werden von den
Offizieren sehr peinlich empfunden.

Der österreichisch -ungarische
Generalstab meldet:

Kämpfe in Galizien.
wb Wien , 16 . Nov . (Nichtamtlich .) Amtlich

wird verlautbart : 16 . Nov . :

Auf dem nördlichen Kriegsschauplatz begannen
fick gestern an einzelnen Stellen unserer Front
Kämpfe zu entwickeln.

wb Wien , 17 . Nov . (Nichtamtlich .) Amtlich
wird jverlautbart : >7 . November mittags : Aus
dem Bereich von Krakau vorbrechend , nahmen
unsere Truppen gestern die vorderen Befcstigungs-
linien des Feindes nördlich der Reichsgrenze.
Im Raume Wolbrom -Pilica gelangten die Russen
zumeist nur in den Bereich unseres ArtilleriesenerS.
Wo feindliche Infanterie Angriff , wurde sie abge¬
wiesen . Eines unserer Regimenter mochte 500
Gefangene und erbeutete zwei Maschinengewehr¬
abteilungen . Der deutsche Sieg bei Kutno äußert
bereits seine Wirkungen aus die Gesamtlage.

Die Russen zur Schlacht gezwungen
wb Wien , 18 . Nov . Amtlich wird ver¬

lautbart : 18 . November . Die Operationen der
Verbündeten zwangen die russischen Hauptkräfte

in Russisch -Polen zur Schlacht , die sich an der
ganzen Front unter günstigen Bedingungen ent¬
wickelte . Eine unserer Kampfgruppen machte
gestern über 3000 Gefangene . Gegenüber diesen
großen Kämpfen hat das Vordringen russischer
Kräfte gegen die Karpathen nur untergeordnete
Bedeutung ? Beim Debouchieren aus Grpbow
wurde starke Kavallerie durch überraschendes Feuer
unserer Batterien zersprengt.

wb Wien , 19 . Nov . Amtlich wird verlaut¬
bart : 19 . November:

Die Schlacht in Russisch -Polen nimmt einen
günstigen Fortgang . Nach den bisherigen Mel¬
dungen machten unsere Truppen 7000 Gefangene
und erbeuteten 18 Maschinengewehre und auch
mehrere Geschütze.

Der stellvertretende Chef des Generalstabs:
v . Höfer , Generalmajor.

Der Feldzug in Serbien.
wb Wien , 16 . Nov . Vom südlichen Kriegs¬

schauplatz wird amtlich gemeldet:
Auf dem südlichen Kriegsschauplatz ließen un

sere siegreichen Truppen durch hartnäckige Ver
solgung dem Gegner keine Zeit sich in seinen zahl
reichen , speziell bei Valjewo , seit Jahren vorberei
teten befestigten Stellungen zu einem ernstlichen
Widerstand zu grupieren . Deswegen kam es auch
gestern vor Valjewo nur zu Kämpfen mit den
feindlichen Nachhuten , die nach kurzem Widerstande
unter Zurücklassung von Gefangenen geworfen
wurden . Unsere Truppen erreichten die Kolubara
und besetzten Valjevo und Obrenovac . Der Em¬
pfang in Valjevo war charakteristisch ; Zuerst
Blumen , doch nur zur Täuschung dann folgten
Bomben und Gewehrfeuer.

Budapest , 16 . Nov . Ctr. Fft .) Die nächsten
Tage dürsten den Angriff aus Belgrad bringen.
Die Serben beabsichtigen , energischen Widerstand
zu leisten . Die serbische Verteidigungslinie zieht
'ich längst der Gorica -Höhe . Jede der Höhen
lis zum Abalarberg ist mit Artillerie besetzt. Das
Vorrücken unserer Truppen wird durch die Ein¬
nahme von Obrenowac wesentlich erleichtert . Auch
die nach Süden vorrückende Armee hat neuerliche
Erfolge aufzuweisen . Südlich von Koceljeva wurden
drei Anhöhen von etwa je 400 Meter Höhe er¬
stürmt . Das Wetter ist winterlich geworden.
Schnee und Regen machen die Wege schwer pas
rerbar.

Wien , 19 . Nov . (Ctr. Bln .) Nach Mel¬
dungen aus Sofia ist die serbische Regierung im
Begriff , wegen des Vordringens der österreichisch¬
ungarischen Truppen in Serbien den Regicrungs-
itz nach Ueskueb in Mazedonien zu verlegen . -

Nach anderen Berichten sind mehrere 1000 Nuffen,
Offiziere und Mannschaften in Serbien eingetroffen.

Agram , 19 . Nov . (Ctr. Bln .) Ueber die
letzten Kämpfe in Serbien , die mit einer voll
kündigen Niederlage der serbischen Armee endeten,
wird gemeldet : Alle Höhen waren bereits in den
Händen der österreichisch -ungarischen Truppen.
Nur die höchste Spitze Crnivrh , die die ganze
Umgebung gegen das Innere Serbiens beherrscht,
wurde von noch 3 serbischen Bataillonen samt Ar¬
tillerie verteidigt . Zur Erstürmung wurden Frei¬
willige aufgerufen . Es meldeten sich 700 Mann.
Da aber die Geländeverhältnifle die Entwicklung
einer großen Sturmmacht nicht zuließen , wählte
der Hauptmann nur 280 Mann aus mit denen
er den Ansturm unternahm . Mit Todesverachtung
erkletterten die Oesterreicher die aus lauter Kroaten
bestanden , die steile Höhe und nahmen sie nach
einem furchtbaren Bajonettkampfe . 370 Serben
fielen ihnen als Gefangene in die Hände . Als
die Höhe erobert war , erklang die ganze Kampf
front entlang die kroatische Hymne und dann bie
Volkshymne , woraus begeisterte Hochrufe aus Kaiser
Franz Josef erschollen.

Budapest , 19. Nov . (Ctr. Bln .) Wie der
„Az Est " meldet , ist Obrenowatsch , der zeitweilige
Sitz des serbischen Hauptquartiers , von den
Oesterreichern mit dem Bajonett genommen worden.

Der Krieg im Orient.
wb Konstantinopel , 16 . Nov . Amtlicher

Bericht des Hauptquartiers:
Gestern griffen unsere Truppen in der Zone

von Lasistau die Stellung von Liman -Sifi in der
Nähe der russischen Grenze an . Der Feind erlitt
große Verluste . Die Unsrigen umzingelten die
russischen Truppen , die sich dort befanden . Die
Russen wollten Verstärkungstruppcn landen , aber
diese wurden von unseren Truppen zerstreut . Eine
andere Abteilung von uns b setzte Duzheuy und
umzingelte die feindlichen Truppen , die sich in der
Stellung von Han -Nedreffessi befanden . Wir
nahmen dem Feind eine Menge Munition und
Lebensmittel ab . Heute bombardierten die Russen
erfolglos die Posten von Koksuch und Ab -Jslah
nahe der Grenze.

Die Engländer bei Fao geschlagen.
wb Konstantinopel , 16 . Nov . Ein amtlicher

Bericht des türkischen Hauptquartiers besagt:
Gestern haben wir die Engländer bei Fao

angegriffen Sie hatten zahlreiche Toten , d>e wir
auf 1000 schätzten . Abdurezak Bederkhani , der
von der ganzen muselmanischen Welt wegen der
revolutionären Umtriebe , denen er sich seit Jahren
ergeben hat , verabscheut wird , hat die Grenze mir
300 Mann in der Gegend von Maku über¬
schritten , um den Ruffen zu Helsen, aber er wurde
sogleich von unseren Truppen vertrieben . Eine
grobe Anzahl seiner Anhänger wurde getötet . Eine
russische Fahne , die in einem Dorfe der Umgebung
aufgepflanzt war , wurde von uns erbeutet . Ab¬
durezak ist Kurde und gehört zu der Familie der
Bederkhani.

wb Konstantinopel , >9. Nov . Amtlicher
Bericht des Hauptquartiers:

Seit zwei Tagen greift unser Heer mit Mackt
das russische Heer an , das seine Stellung in der
Linie Azad -Zazak -Khahad in der Umgebung der
Grenze eingenommen hat . Mit der Hilfe Gottes
eroberte unser Heer durch einen Bajonettangriff
die Höhen in der Umgebung von Azab , die der
Feind außerordentlich stark befestigt hatte . Der
Kampf , der heftig ist, nimmt für »ns einen sehr
günstigen Verlauf.

Unsere in der Richtung Batum vorrückenden
Truppen brachten dein Feinde eine weitere große
Niederlage bei und besetzten die Stellungen von
Zavotlar und Koura . Sie erbeuteten bei Zavot-
lar eine russische Fahne , machten 6 Offiziere , da¬
runter einen Oberstleutnant und einen Hauptmann
von den Kosaken , sowie mehr als 100 Soldaten
zu Gefangenen . Sie eroberten vier Kanonen , ein
Automobil , eine Menge Pferde und viel Lebcns-
niitk ’I. Die russischen Verluste sind groß . Der
Rest rettete sich i» ordnungöloser Flucht in der
Richtung Batum.

Unsere Truppen , die in Aserbeidschan vor¬
rückten , hatten am 16 . November ei» Gefecht mit
einer starken russischen Abteilung in der Nähe von
Salmas . Die Russen wurden geschlagen und ver¬
loren an Toten 2 Offiziere und 100 Mann.

Die Häupter der persischen Stämme , die^ bis
jetzt zti den Nuffen gehalten haben , haben sich Tarnt
ihren Stämmen mit unseren Truppen vereinigt.

wb Konstantinopel , 19 . Nov . Mitteilung
des Hauptquartiers:

In den Kämpfen bei Köpriköi nahmen die tür¬
kischen Truppen den geschlagenen Ruffen außer
den bereits gemeldeten noch fünf Maschinenge¬
wehre ab.

Die türkische Flotte in Tätigkeit.
Berlin , >6. Nov . (Ctr. Bln .) Die „Welt

am Montag " meldet aus Kopenhagen : Nach einer
.Petersburger Meldung nahm die türkische Flotte
lim Schwarzen Meer 34 russische Handelsschiffe
fort . Odessa wird von neuem bombardiert.

Belgrad vor dem Fall.
Budapest , 17. Nov . (Ctr. Fft .) Unsere

Truppen nähern sich der Hauptstadt Serbiens
immer mehr . Seit Sonntag Nacht wird Belgrad
von Semlin aus von unseren schweren Geschützen
und auch von unseren Monitoren nnaushörlich be¬
schossen. Nach Aussagen gefangener serbischer
Offiziere versucht Prinz Georg die verzweifelten
Einwohner zu ermutigen und zum letzten Wider¬
stand anzuspornen . Seit Sonntag Nacht verlassen
nach den Berichten unserer Piloten die Bewohner Bel¬
grads fluchtartig die Stadt und ziehen nach Süden.
Man glaubt , Belgrad werde nur noch ganz kurze
Zeit Widerstand leisten können.

Amsterdam , 18 . Nov . (Ctr. Frst.) An¬
läßlich der Reise des amerikanischen Gesandten im
Haag nach Amerika fordert heute der leitende
Redakteur des „ Handc '.sblad " , daß eine
Friedensbewegung in den Vereinigten Staaten
und den Niederlanden eingeleitet werde . Er sagt:
Vielleicht hat ein derartiges Beginnen nicht sofort
den gewünschten Erfolg und wenn auch das , was
wir wünschen , nicht sofort zustande kommt , so
wird sicher der Vorschlag in Amerika warmen
Beifall finden , und die Möglichkeit einer Lösung
wird durch Tausende in Erwägung gezogen werden.

(Weitere Nachrichten im zweite » Blatt .)



Vermischte Nachrichten.
* Rüdesheim, 20. Nov. Die Angelegenheit

betr. die Verstaallichung der Reaschule in Geisen¬
heim und deren Ausbau zu einem Realgymnasium
ist jetzt in eine sehr krilische Lage gekommen. So¬
wohl von der Stadtverordnetenversammlung zu
Geisenheim als auch am Dienstag von der zu
Rüdesheim, ist der Vertrag mit dem Fiskus ge¬
nehmigt worden. Dagegen können sich beide
Körperschaftenüber den Vertrag der Stadt Rüdes¬
heim nicht einigen. Die Stadtverordnetenversamm¬
lung zu Geisenbeim möchte die Stadt Rüdesheim
schon jetzt für den Fall, daß die Schule vom
Staate aufgegeben oder in eine Schule niederer
Ordnung verwandelt würde, festlegen. Die heutige
Stadtverordnetcnsitzung in Rüdesheim genehmigte
endgültig den Vertrag mit dem Fiskus, jedoch
mit dem Vorbehalt, daß dieser Vertrag an den
Fiskus nicht früher weitergegeben werden darf, ehe
eine Einigung mit Geisenheim erzielt worden sei.
Sollte diese Einigung nicht erzielt werden, so ziehe
die Versammlung ihre heutige Genehmigung des
Vertrages mit dem Fiskus zurück.

Rüdesheim, 20. Nov. Weihnachtspakete
für unsere Truppen im Felde und auf der See
sind bei der hiesigen Sammeistclle des Vater¬
ländischen Frauenvereins in der Brömserburg schon
in stattlicher Menge abgegeben worden. Allein
aus Winkel sind 400 Pakete gekommen. Auch in
unserer Stadl wird noch eifrig gepackt. Selbst¬
verständlich wird es mit Freuden begrüßt, wenn
sich dabei auch Nichtmitglieder des Vaterländischen
Frauenvereins beteiligen. Wer nicht allein ein
vollständiges Paket stiften kann, tue sich mit Nach¬
barn und Bekannten zusammen oder liefere Einzel-
gaben ab, die dann durch den Verein zu Paketen
ergänzt werden. Jedenfalls sollen auch diejenigen
unserer braven Kämpfer, die von daheim nichts
erhalten können, eine Weihnatsfreube haben. Aus¬
kunft und Rat wird von den Vorstandsmitgliedern
gerne gegeben. Am 25. November spätestens
muß die Sammlung geschlossen werden. Man
wolle alle Pakete bis dahin zwischen3 und5 Uhr
Nachmittags in der Brömserburg abgeben und
vergesse{nicht, ei» Feldpvstkarte mit der eigner!
Adresse beizupaken. Ei» Dankesgruß des unbe¬
kannten Empfängers im Felde wird dann sicher¬
lich nicht ausbleiben.

* Rüdesheim 20. Nov. Vom 23. bis 30.
November können Weihnachtspakete für die im
Felde stehenden Truppen bis zun, Gewicht von
5 Kg. bei den Postämtern aufgeliefert werden.

* Rüdesheim, 20. Nov. Die Nacht von
Dienstag auf Mittwoch brachte hier und am

ganzen Mittelrheingebiet den ersten Frost. Allem
Anscheine nach will der Winter früher Einzug halten,
als es vom Kalender eigentlich gestattet ist. Die
Temperatur ging hier bis auf 5 Grad Celsius
unter Null herunter und selbst in den späteren
Morgenstunden war noch ein Frost von 2 Grad
zu verzeichnen. In den Nachmittagsstunden setzte
abermals Schneefall ein. Obwohl die Luft recht
rauh geworden ist, konnte der Schnee in der
Stadt nicht lange liegen bleiben. Dagegen wurden
die Höhen mit einer weißen Decke bedeckt. Auf
den Höhen des Hunsrückens soll in der letzten
Nacht ein ganz empfindlicher Frost geherrscht haben.

Geisenheim, 15. Nov. In der hier abge-
haltenen Stadtverordnetensitzung kam der Vertrag
mit der Stadt Rüdesheim wegen der Erbauung
des für das Reformrealgymnasium notwendige
Schulgebäudezur Beratung. Da der von der
Versammlung bereits beanstandete Vertrag fast in
gleicher Fassung abermals vorlag wurde von einer
Abstimmung abgesehen und die Angelegenheit ver¬
tagt, da sonst eine Ablehnung des Vertrages sicher
erfolgt wäre.

Aus dem Rheingau, 19. Nov. Welchen
beträchtlichen Erfolg die Sammlungen des Roten
Kreuzes im Rheingaukreife bereits gehabt haben,
ergibt sich aus der im Inseratenteil ersichtlichen
Zusammenstellung, die das Ergebnis bis zum 10.
ds. Mts. enthält. Die Uebersicht läßt erkennen,
mit welchem außerordentlichem Eifer in den ein¬
zelnen Gemeinden gearbeitet worden ist und welche
Opferwilligkeit auch in den weniger leistungsfähigen
Orten zu Tage tritt, wenn in geeigneter Weise
Anregungen gegeben werden. Die Geldsammlungen
ind in den meisten Gemeinden noch nicht abge¬
schlossen und auch die Anfertigung von Unterzeug
usw. wird fast überall fleißig fortgesetzt. Die
Stoffe zu den Hemden hat das Rote Kreuz zum
Teil aus den Geldspenden bestritten; zum größten
Teile sind aber diese Stoffe ebenso wie die Wolle
zu den Strümpfen usw. aus dem Ergebniffe be-
ioiibercr Gelvsammlungen oder von den einzelnen
Gebern bezahlt worden. Welchen Zwecken die
Geldspenden im übrigen zugesübrt werden, wurde
bereits früher veröffentlicht; große Summen dienen
insbesondere der Unterstützung des Vcreinslazare.'tes
in Rüdesheim, der Beschaffung von Liebesgaben.
Unterstützungen, der Ablieferung an das Zentral¬
komitee, der Unterstützung von Ostpreußen usw.
Möchte die Gebefreudigkeit, die den Rbeingau in
dieser schweren Zeit in so reichem Maße beseelt
hat, auch weiter sich betätigen, damit das Rote
Kreuz seine Aufgaben auch ferner in um¬
fangreicher Weise zu Gunsten unserer tapferen
Kämpfer erfüllen kann.

Dingen, 18. Nov. Der große Taucher¬
schacht, mit dem auf der Binger Reede die Felsen
im Rheine gesprengt wurden, ist nunmehr nach
Rüdesheim geschleppt worden. Auch dort sollen
sich im Fahrwasser beftndente Felsen gesprengtwerden.

Letzte Nachrichten.
■r.— . — .. :rw

Der deutsche Generalstab
J- meldet:—-- 4

Großes Hauptquartier, 20. Nov. (Amtlich.)
In Westflandern und Nordfcankreich keine wesent¬
liche Veränderungen. Der aufgeweichte halbge¬
frorene Boden und Schneesturin bereitete unseren
Bewegungen Schwierigkeiten.

Ein französischer Angriff bei CombeS, südlich
Verdun, wurde abgewiesen.

An der Grenze Ostpreußens ist die Lage un¬
verändert.

Oestlich der Seenplatten bemächtigten sich die
Ruffen eines unbesetzten Feldberges und der
darinstehendenalten unbeweglichen Geschützen.
Die über Wlawa und Ligno zurückgegangenen
Teile des Feindes setzen ihren Rückzug fort.
Südlich Lodz schritt unser Angriff fort. In den
Kämpfen um Lodz und östlich von Czenstochau ist
noch keine Entscheidung gefallen.

Redaktion: I . V.: E. Neibling.

Vom 22 November
Nehme von Sams¬

tag ab wieder den
beliebten

Doppel-Kock
in Zapf, wozu freundl.
einladet

W . Rölz , „Felsenkeller".
Bestellungen auf

Ia. Wilbergsmiden
nimmt entgegen

Frau Ph . Becker.
Ochsena-Extrakt
würzt und kräftigt alle Suppen, Saucen
und Gemüse in gleicher Weise, wie der
englische Liebig-Fleischextrakt . 1 Pfd.
„Ochsena“ hat den Gebrauchswert von
10 Pfd. Rindfleisch. In den meisten
Detailgeschäften per Pfund 1.20 Mark,

i|2 Pfund 65 Pfennig käuflich.
Mohr &Co.G.m.b.H„Altona -E.

Schöne

AIimiim-Doliiumg
mit allem Zubehör an ruhige Leute
zu vermieten. Näheres Exp. ds. Bl.

Eving . Kirche
M Rüdesheim.

Sonntag , den 22 . November:
(Totenfest.)

Vorm. '/e 10 Uhr: Hauptgottesdienst.
(Kollekte für das Diakoniffenhaus

Paulinenstiftung in Wiesbaden.)
Vorm. 1/211 Uhr: Kindergottesdienst.
Donnerstag , 2 « . November:

Abends8 Uhr: Kriegsbetstunde.



Billige , gute Nahrungsmittel
werden in jeder Familie gebraucht. Dazu gehören:

Oetker -Puddinge aus Dr. Oetkers Puddingpulvern .zu 10  Pfg. (3Stück 25 Pfg.)
Rote Grütze aus Dr. Oetkers Rote Grützepulver . . . . . . zu 10  Pfg. (3Stück 25 Pfg.)
Mehlspeisen und Suppen aus Dr. Oetker's Gustin } in Paketen zuV*, xfr, xh Pfund.

(Nie wieder das englische Mondamin ! Besser ist Dr . Oetker 's Gustin .) / Preis 15 , 30 , 60 Pfg.

Ohne Preiserhöhung in allen Geschäften zu haben. Billig . Nahrhaft . Wohlschmeckend.

Todes-Anzeige.
Wir machen die schmerzliche Mitteilung, dass meine

liebe Frau, unsere Mutter, Tochter, Schwiegertochter,
Schwester, Schwägerin und Tante

Frau Emma Spring
geh. Käthner

im Alter von 33 Jahren nach kurzem Krankenlager
plölzlich gestorben ist.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Johann Spring -, z. Zt. im Felde.

Rüdesheim,  den 19. November 1914.
Die Beerdigung findet Samstag Nachmittag um 4 Uhr statt.

Wiedersehen war seine Hoffnung,
Wiedersehen ist auch unsere Hoffnung,
Wenn auch in einem besseren Jenseits.

Am 20. Oktober starb den Heldentod fürs Vater¬
land in Longe bei Lille, unser treuer, herzensguter Sohn,
unser lieber Bruder, Schwager, Onkel, Neffe und Cousin

Franz Quirin Schmidt
Landwehr der Reserve im Inf.-Regiment Nr. 118

im Alter von 29 Jahren.
In tiefem Sehmerz:

Familie Lehrer Karl Schmidt.

Büdesheim,  den 20. November 1914.
Von Beileidsbesuchen bittet man dankend abzusehen.
Das Traueramt findet nächsten Samstag, den 28. November

um 71/4 Uhr statt.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme bei dem

Krankenlager iind dem Leichenbegängnisseunseres lieben
Verstorbenen sprechen wir Allen, besonders seinen Alters¬
genossen und Genossinnen, dem Gesellenverein, dem Steno¬
graphenverein, den vielen Kranz- und Blumenspendern,
unseren innigsten Dank aus

Familie Schott.

Hruekarbeiten aller klrlc
fertigt A . Meier

Danksagung.
Innigen Dank sagen wir für die unserem lieben

Sohn und Bruder

Franz Nicol
Unteroffizier der Reserve des K. Pr. 97, Inf,-Regimentes
während seiner schweren Erkrankung geleistete uner¬
müdliche ärztliche Hilfe, geistlichen Beistand und liebevolle
Pflege, wie auch für die bei seiner Beisetzung erwiesenen
Ehren, Kranzspenden und Teilnahmsbezeugungen.

Nicol , kgl. Kanzleirat, mit Angehörigen.
Lohra . M., Rüdesheim, den 15. November 1914.

Sammelstelle des Roten Kreuzes
im Rheingaukreise bis zum 10. November 1914.

Gemein de Ji 4-
JQ
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Paar
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Aßmannshausen . 682 74 35 67 3 21 1 Paket 2
Aulhausen . . . 189 30 78 17 — — — — 143
Eibingen* . . . 241 30 334 50 — 1 — 63 —
Eltville** . . . 15000 — 408 577 12 152 87 273 188
Erbach . . . 1500 — 68 61 — 8 — — —
Espenschied . . 128 70 18 1 — 15 — — —

Geisenheim . ' 10232 90 102 186 30 22 8 — —

Hallgarten . . 203 70 37 53 6 16 — — —

Hattenheim . . 190 — — — —- — — — ■—

Johannisberg 2403 15 42 30 — 6 33 — —

Kiedrich. - • 110 — — — — —

73
— —

Lorch . . . . 5400 — 263 254 89 152 60 76
Lorchhausen. . 143 50 12 12 13 20 — — 3
Mittelheim . . 465 70 228 68 13 186 3 — 24
Neudorf . . - 461 45 65 37 20 — 24

u. Pak.
10

Niederwalluf. . 4187 75 408 195 — 65 25 110
u , Pak.

264

Oberwalluf . . 200 — 20 33 — 2 — — —

Oestrich . . . 1823 40 32 100 — — 11 24 —■
Presberg. . . 146 95 66 41 4 46 42

u. Pak.
22

Ransel*** . . . 175 80 21 8 1 6 — — —
Rauenthal . . 213 50 — 30 — 47 8 — —
Rüdesheim . . 8459 71 206 472 11 265 192 6 141
Stephanshausen. 130 70 — — — — — — —
Winkel . . . 3894 48 278 193 72 47 40 118

u . Pak.
81

Wollmerschied 103 50 — 12 13 15 ~ — —

Summe 56688 23 2721 2497 287 1092 480 720
u. Pak.

954

*) Vorwiegend Arbeiten der Ordensschweftern des St . Hilde¬
gardisklosters.

**) Weitere etwa 7000 Mark stehen in Aussicht.
***) In dem Geldbetrag ist der Erlös für gestiftetes Brod enthalten

ZMZK Feldpost-Schachteln m
M

in verschiedenen Größen, mit aufgeklebter Adresse,
vorrätig bei

A. Meier.



Wüdesheimer Jeitung.
Hegrünöet 1877.

Organf« RZdesheim«.Kmßegeud.
38 . Jahrgang.

.« 187.Erscheint wöchentlich dreimal und kostet viertel¬
jährlich Mk. 1.20 ohne und Mk. 140 mit illustr.
Sonntagsblatt . Auswärts mit betr. Postausschlag.

Telephon Nr. 295.

Rüdesheim a. Rh.
Freitag, den 20. November.

Jnserationsgebühr : die viergespaltene Petitzeile
für Rüdesheim 10 Pfg ., für auswärts 15 Pfg . -.
be, mehrmaliger Einrückung entsprechender Rabatt.
Druck u. Verlag von A. Meier  in Rüdesheim.

Zweites Blatt.

Der Krieg.
(Fortsetzung aus dem ersten Blatt.)

Der Kommandant der „Karlsruhe ".
Wilhelmshaven , 17. Noo. Gleichzeitig mit

dem Grasen Spee ist auch dem verdienstvollen
Kommandanten des kleinen Kreuzers„Karlsruhe",
Fregaltenkapitän Köhler, das Eiserne Kreuz erster
Klaffe verliehen worden. Köhler hat sich schon
während der mexikanischen Krieges als Komman¬
dant des kleinen Kreuzers „Dresden" besondere
Verdienste erworben. Erich Köhler ist im Früh¬
jahr 1891 als Kadett in die Marine eingctreten.
Er wurde 1907 Kapitänleutnant, im Juni 1913
Fregattenkapitän. Im Herbst 1909 in den Ad¬
miralstab versetzt, wurde Köhler ein Jahr später
Generalinspektor der Marine, Prinzen Heinrich,
als Adjutant zugetcilt und blieb in dieser Stellung
bis zu seiner im Herbst 1913 erfolgten Ernennung
zum Kommandanten des Turbinenkreuzers„Karls¬
ruhe", der damals Probefahrten vornahm. Im
letzten Winter erhielt er vorübergehend das Kom¬
mando des kleine Kreuzers„Dresden", dar er
kurz vor Ausbruch des Krieges mit dem der
„Karlsruhe" vertauschte.

Unwetter in Nordfrankreich.
Amsterdam, 17. Nov. (Ctr. Bln.) Nach

Berichten von der Küste herrschte gestern dort ein
schreckliches Unwetter. Die wütenden Schnee¬
stürme waren zwar etwas gemildert, aber es
regnet und ein eisiger Wind weht. Der Korre¬
spondent des „Telegraaf" in Flandern meldet,
daß die deutsche Heeresleitung eine umfaffende
Vorsorge in Anbetracht des schlechten Wetters
traf. Sie hatte in allen Webereien und Lagern
die Bestünde an Wollwaren aufnehmen laffen und

1914.
requirierte in Dendermonde, dem Mittelpun
der Webereindustrie, große Mengen Wolldecken
Je mehr man einen Einblick gewinnt, um
größer sei die Bewunderung für die deutsche
Heeresorganisation, aber gegen die ungeheuren
Geländeschwierigkeiten, die infolge des Wetters
auflreten, gebe es kein Mittel. Es sei sehr
wahrscheinlich, daß das Unwetter auf die Strategie
einen starken Einfluß ausüben müsse. Der voll
ständig durchweichte Erdboden Flanderns und
waffergefüllten Hohlwege seien unpassierbar. Das
ganze Mer- und Sluisgebiet mit seinen unzähligen
Nebenwasserläufen bilde regelmäßig in dieser
Jahreszeit große UeberschwcmmungSstrecken, die
nun für beide Gegner unzugängig seien.

Eine Enzyklika für den Frieden.
16. Nov. (Nichtamtlich.) Der
an die Bischöfe der katholischen

wb Rom,
Papst richtete _ . .. _
Welt eine Entzyklika, in der' es heißt: Der Papst
war, als er auf den Stuhl von St . Peter stieg,
schmerzlich betroffen über die bedauernswerteLage
in der sich gegenwärtig die bürgerliche Gesellschaft
befindet, aber freudig berührt von dem erfreulichen
Zustand, in dem ihm sein Vorgänger die Kirche
übergab. Die Entzyklika begründet ausführlich
diese beiden Eindrücke und spielt hinsichtlich des
ersten auf den schrecklichen Krieg der Geister
an, für den sie vier Hauptgründe findet: 1. Mangel
an gegenseitiger aufrichtiger Liebe unter den
Menschen; 2. Verachtung der Autorität; 3. Un¬
gerechtigkeit in den Beziehungen zwischen den ver¬
miedenen bürgerlichen Klaffen und 4. die mate¬
riellen Güter, die das einzige Ziel der menschlichen
Tätigkeit geworden seien. Nach einer Prüfung
der günstigen Lag« der Kirche und des Zweiten
Gebietes, das ihrer Tätigkeit noch offensteht,
chließt der Papst mit dem heißen Friedenswunsch:

Frieden für die Nationen, die in ihm unschätzbare
Güter finden würden, Frieden für die Kirche, die
in ihm die ihr notwendige Freiheit finden werde
owie die Beendigung des anormalen Zustandes,

dem sich heute der Stellvertreter Christi be¬

finde und gegen den der Papst in Erfüllung
seiner heiligen Pflichten die Proteste seiner
Vorgänger wiederhole. Zu diesem Zwecke empfehle
er, zu Gott um Frieden zu beten unter Vermittlung
der heiligsten Jungfrau.
Der Papst über Italiens Neutralität.

Rom, 17. Nov. (Ctr. Fst.) Der Leiter
der Florentiner Unita Catolica hatte eine Unter¬
redung mit dem Papst, deren Inhalt an der
Spitze des Blattes veröffentlicht wird. Papst
Benedickt erklärte, er wolle um jeden Preis an
der Neutralität festhalten. Er bitte Gott, die
Tage der Schmerzen für die Völker abzukürzen.
Er fordert alle Katholiken auf, sich mit ihm im
FriedenSwerk zu vereinigen. Keine Zeitung, kein
der Kirche getreuer und gehorsamer Katholik dürfe
ür di« Erklärung des Krieges an irgend eine
Macht eintreten oder den heiligen Stuhl in der
gegenwärtigen Stunde in Verlegenheit bringen.

Diese neue Erklärung des Papstes entspricht
der bisherigen Haltung, der strengen Neutralität
und Friedensliebe des Vatikans und stellt vor
allem eine Warnung an die italienisch-katholische
Presse dar, sich nicht an den Kriegstreibereienzu
beteiligen.

Keine Japaner bei den Russen.
Die „Nationalzeitung" in Berlin verbreitete

kürzlich die Nachricht, daß bei den Kämpfen in
der Gegend von Eydtkuhnen und Stallupönen
Gefangene gemacht worden seien, die japanische
Uniformen trugen. Es soll sich um Artilleristen
handeln, die auf russischer Seite die Geschütze be¬
dienen. An maßgebender Stelle in Berlin wird
nun den „Münchener Neuesten Nachrichten" mit¬
geteilt, ist davon nicht das geringste bekannt. Da¬
mit fallen auch andere Gerüchte in nichts zu¬
sammen, die in den letzten Tagen in der aus¬
wärtigen Presse mit der deutlichen Absicht ver¬
breitet wurden, einen „japanischen Schrecken" zuverbreiten.

Redaktion : I . V. : E . Neibling.

Sämtliche

Herbst- und Winter-Neuheiten
sind in großer Auswahl eingetroffen

und verkaufe diese stannend billig.

Julius Levy Nächst, Bingenm$i i
direkt am Rhein.



In Knaben-
Paletots, Pelerinen und Anzügen

elegante Menheiten
in g rosser Auswahl eingetroflen

Heine & Schott
Spezialhaus für Herren- u. Knaben-Kleidung.

I führt viele Menschen die tägliche
Berufsarbeit. Non der Straße
bringen Sie die Erkältung heim, die
Ihnen so lästig ist. Die Berufs¬
arbeit auf der Straße erfordert ein
Vorbeugungs- u. Linderungsmittel
für Heiserkeit, Katarrh und Husten,
und das sind die altbekannten

, Wybert-Tabletten, die in allen
j Apotheken pro Schachtelt Mk. kosten.
Niederlage in Rüdesheim:

Germania-Apotheke, g

Moderne Oefen
in  großer Auswahl.

Petroleumöfen, Kesselöfen, Herde,
Ofenschirme, Kohlenkasten.
Waschmaschinen, Mang- und
Wringmaschinen.
Küchenlampen, Leiterwagen

Floberts , Revolver u. Munition.
empfiehlt

J(arl Jlofhsehild,  J jüdesheim
Eisenmarenhandlung

Zahn -Atelier
Büdesheima. Rh,f Krohstr. 8.

Wäfirend der I\ ricgszeit findet nur NacHmitfags
von 2 —5 Ufsr  jSp reefistunde statt,

Tetefon 230 . f (ascfie , Dentist.

Q>

9
tusende verdanke

ii*e glänzende Stellung,
ihr gediegenes WUaea und Können dem Bindlum der

Selbst-Unterrichts-Werke,
V«rbQnde\ mit eingebenden » brlefllebfn Fernuii

Herahegegeben vom Bnetlnichen Lebrlnatitat
Redigiert wob  Pmleieor C. Ilzlg/

A Direktoren , SS Prolaeioren *i» MltÄbelVr.

etbode
lustln

Du Gymnasium
Das Realgymnasium'
Die Oberrealsohule
D.Abiturienten .Exam
Der Ein].-Freiwillig*
Die Handelsuhul*
Du Lyxeum
Jedes Werk Ist käafll

(Einzelne Liefert)
Ansichtssendungen ohn

Die Werke sind ( egen monatl.

Def Bankbeamte
er wist. ged. Hann

'Die Landwtrtsehafts-
- eehule

Die Aokerbausehule
Die landwlrtsehettt.
i Fachschule

Lieferungen A DO Pt.
en & Mark 1.25.)
aufzwang bereitwilligst.

t «niahlnng von Mark
fu belieben.

Die Stadleoanstalt
Das Lehrerlnnsn-

Semlnar
r Prftparand

Dê MlttelsehuUel
Das ltonservatoj
Der geh. Kaufmann

DiewisaenschaftliehenUnfcerrt «Shts-
werke , Methode Rustin , >4etzen
keine Vorkenntnisse vorkus und
haben den Zweck, den 8tmflerendon
1. den Besuch wissenschaftlicher

Lehranstalten vollständig au er-
■etzon, den 8chüloTn

2. eine umfassonds,jDdiegene Bltdsnp,besonders die iluroh den Schul¬
unterricht au >ei werboncL Kennt¬
nisse so verschaffen , und8. InvortrefftfcherWelManftxMM
vorzabere/tea.

Dieser Zweck wird dadurch er¬
reicht,

A. dass \ ler ünterrloht wissenschaft¬
liche r' LdhMnst alten naohgeahmt
wird , \ .

B. dass derXJnterricht In so sin-
feoker andNiröndllohar Weise er¬
teilt wird , aas »jeder den Lehr-
S»ff verstcheW muss, undse bei dem brieflichen Fern¬
unterricht auf die Individuelle Ver¬
anlagung jedes 8ch0i ^re Rtfoksiofct
genommenwird.

Aa «10rltohe Broschüre sowie Dankschreiben
ü ber bestandene Examina gratis 1

lindlicht Vorbildung zur Ablesung von Aufnahme - und Ab«chlu\ l-
prCtungcn unw . — vollständiger Ersatz für den Schulunterricht.

Bonness &. Hachfeld , Verlag, Potsdam S . O. \

Zahn -Atelier HANS SEBÖK
ehern, erster Techniker bei Herrn Univ.-Professor Zahnarzt Dr.
Mayrhofer, sowie am Zahnärztlichen Institut der k. k. Universität
Inshruck und der Königlichen Universitäts -Zahnklinik Budapest.

Ecke Amtsstr. BINGENa. Rh. Frachtmarkt.

Erstklassige, streng hyginisoh eingerichtetes Atelier.

Künstliche Zähne , Kronen und Brücken -Arbeiten , Plomben usw,
in nur erstklassig vollendeter Ausführung,

Wiichknstlmfkn- LchvanKpapirr
JorEkn̂ un8 NuNerLvaöpapikv

emxstehli
M. Meier . ArGrsßk, Büßesheim.



Der Alte vom (Eulenneft.
Roman von Ludwig Blümckc.

<Fortsc0un,i.>

waren bei Zuchow in Finkenwerder", sprach Ulrich,
ihre zitternde Hand noch sest in der seinen haltend.
„Lottchen , Ihr Vater hat mir alles gesagt. Darf ich
erfahren , was Sie erreicht haben drüben ?"

- Seine Stimme bebte bei diesen Worten.
„Ach, Ulrich, Sie wissen — wissen alles.? Und ivas sagen Sre?

Kennen Sie eine Möglichkeit zur Rettung ?" '
Lottchen, erst die Antwort auf meine Frage ! Zuchow will

Helsen nicht wahr ? Aber er verlangt einen .hohen Preis für
seinen Liebesdienst. Ist es so? Sie -waren schon einmal in der
Angelegenheit bei ihm ?"

„Nein , ich

zum
mal bei ihm
im Schloß."

„Dann tra¬
fen Sie sich
mit ihm vor
drei- Wochen
hier auf dem
Wege , um
seinen Bei¬
stand zrl er¬
bitten ." —

„Nein , Ul¬
rich, damals
wußte ich ja
noch nicht,
wie es um
Vater steht.
Aber heute
weiß ich, daß
wir uns in
einer über¬
aus verzwei¬
felten Lage,
befinden."
„Und er will

helfen ?"
Sie konnte

ihn nicht be¬
lügen. Her¬
aus mußte es,
alles, was sie
auf der See-

^Ha , genau so habe ich es mir gedacht!" keuchte Ulrich, als sie
geendet, mit heiserer Stimme . „Und du siehst in dem Menschen
nicht das Ungeheuer, das er ist. Er war öfter bei dir m der -̂ ber-
fvrsterei. Du — ach, Lottchen, ich sah Sie mit Nero vor brct
Wochen diesen Weg gehen. — Bitte , sagen Sie mir doch ganz
ehrlich — Sie wollten damals nicht mit Zuchow sprechen?

Gin belgischer Eisenbahntunnel, der oou den Belgiern zur Behinderung der deutschen Bahntransporte zerstört
und von den Deutschen binnen kurzer Zelt wlederhergestellt wurde.

„Nein, nein , damals nicht!
Und was . trieb Sie zu so spater Stunde noch hinaus?
Fch — ich — aber warum soll ich es Ihnen verbergen .

Ulrich, was ich tat , war ja so rein natürlich : Ihretwegen ging ich
hinaus , denn ich traute dem Schwarzkünstler nicht, traue ihm
auch heute noch nicht. -Ich wußte, daß er spat abends vom Eulen-
nest zu kommen pflegt. Darum wollte ich ihir beobachten, voll e
ein Unglück verhüten . Mich quälten sv bange .Ahnungen. Ulrich,
Ihr Lehen hing an einem seidenen .Fadchen. ' .

„Lottchen, dann -bin ich beruhigt darüber , liebes, liebes Mäd¬
chen'" Er gab die zitternde Hand, die sie ihm »nt leger Gewalt zu
entziehen suchte, nicht frei, preßte sie vielmehr fest an sein lau
klopfendes Herz und fragte nun hastig weiter : „Und was sagtest
du ihm jetzt, dem — Wucherer?"

Fch habe ihm liichts versprocheii, bin davongelaufen , bin em-
- ’ pört über

seine Zrimu-
tung , über
seinen Hei-
ratsantrag —
aber , Ulrich
— sprechen
Sie doch nur:
Was sollen
wir tun ? —
Meüi Leben
gilt mir gar
nichts, wenn
ich —"

„Kein Wort
weiter , Lott¬
chen!" unter-
brach er sie,

und seine
Arme um¬
schlangen sie,
als müßte er
sie schützen

vor der grim¬
men Bestie,
die zähne¬
fletschend im
Finstern ihrer
wartete.

„Gilt es dir
nichts, so gilt
es mir tau-
sendmalmehr
als mein ei¬
genes. Lott¬
chen, bit ge¬

hörst ja mir — mir ganz allein. Liebes, süßes Wesen!" Inniger
drückte er ihre schlanke Gestalt an sich, feu-rrge Kusse brannten
auf ihren Lippen , auf Wangen , Stirn und Augen , und sie
wehrte ihm nicht mehr . Ein Gefühl unsagbarer Seligkeit uber¬
kam ihr geängstigtes Herz, sie fühlte sich sicher und geborgen
an seiner Brust , vergaß für ein paar himmlische Minuten die.
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große Sorge und träumte nur von der Liebe Wonne und Selig¬
keit. Aber dann erwachte sie jäh zur ernsten Wirklichkeit , be¬
freite sich aus seinen Armen und fragte:

„Ulrich — wie soll es werden ?"
„Mein Herzblatt , laß mich für die Zukunft sorgen . Ich stehe

deinem Vater zur Seite und fürchte den Kampf nicht . Wo ich
deine Liebe jetzt besitze, bu mein höchstes Glück, da erfüllt mich
ein Heldenmut . Sei unbesorgt ! Vertraue mir !"

Doch was er ihr mit beredten Worten nun auseinandersetzte,
das bewies ihr wohl , wie nichts anderes , seine hochherzige Ge¬
sinnung , seinen Opfermrit , seine Liebe , aber — würde es den
Vater retten?

Als sie die Oberförsterei erreichten , da lag Martin , über¬
wältigt von einer bleiernen Müdigkeit , fest schlafend im Bett
Seme Atemzüge waren so ruhig , sein Gesicht sah so zufrieden ans,
daß Lotte erfreut behauptete , ihn lange nicht so gesehen zu haben

„Du siehst, auch er traut mir " , sagte Ulrich leise. „Und nun
schlafe ebenfalls süß und sanft , mein holdes Lieb . Ich streite
für dich, für unser Glück. Und dem Mutigen gehört die Welt ."

Jetzt hatte er Gewißheit , und ein wunderbares Gefühl der
Ruhe kam über ihn , als er heimwärts schritt : Sie liebt dich, sie
gehört dir ! — O , dieses hohe Glück!

8 .
Am nächsten Vormittag stand Ulrich Erlenborn in voller Uni¬

form vor dem Spiegel , bürstete seinen Bart und legte eine Sorg-
folt auf seinen äußeren Menschen , die Frau Mathilde geradezu
verblüffte . Was mochte denn , um alles in der Welt , nur los sein?

Nach Groß -Tucherow zur Exzellenz vcn Waltersdorf wollte
er gehen . Und was gestern der Oberförster nicht erreicht hatte
das hoffte er als dessen Anwalt und Fürsprecher möglich zu machen,
ganz bestimmt sogar . Wenn er dem alten Soldaten die Szene
unter der Buche schilderte , ivenn er ihm Martins ganzes makel¬
loses Leben einmal deutlich vor Augen führte , dann müßte der
General für den ehemaligen Kriegskameraden etwas tun , müßte
sich wenigstens mit ihnen beiden verbünden und könnte ihnen
auf keinen Fall seine Hilfe versagen . Ja , wie er ihn kannte , ver¬
sprach er sich von dem Besuch sicheren Erfolg.

„Wissen Sie schon, Herr Assessor, daß Ihr Herr Großvater in
Eulennest recht krank ist ?" fragte die geschwätzige Mathilde jetzt.

„Rem , ich hörte noch nichts davon . War der Arzt bei ihm ?"
„Ja , der war gestern und heute da . Der alte Herr soll sich in

ferner Hexenküche die Augen verbrannt haben . So ist das man
sage ich: einmal malheurt es doch zu guter Letzt. Und nun liegt
er da ohne Pflege , ohne Liebe unb Erbarmen , einsam und der-
waiit . Der Schwarzkünstler kümmert sich geiviß nicht viel um
ihn , und die beiden Alten , der stackelige Krüger und seine Frau
na , dre können doch kaum noch krauchen . Sie sollen alle beide
ebenfalls krank liegen ."

„Die Augen verbrannt ?" wiederholte Ulrich, und tief in
seinem Herzen regte sich inniges Mitleid . Gewiß , er zürnte dem
Großvater , verdachte es ihm schwer, daß er seine Mutter einmal
so Uef gekrankt und dem Vater in der Not nicht geholfen batte.
Aber dennoch ,ammerte ihn des Hilflosen in dieser Minute stveit
mehr , als die geschwätzige Alte es sich träumen ließ . Auch des
Vaters Groll war begrenzt gewesen . Kurz vor seinem Tode ge¬
dachte der Dahmgeschiedene dieses einsamen alten Mannes
ogar voll inniger Liebe . Noch glaubte Ulrich ihn auf dem Toten¬

bette iprechen zu hören , kurz ehe das gebrochene Herz stillestand:
„»Ich wollte , er wäre jetzt bei nrir , und ich dürfte seine Hand

drucken, ihm danken für all das Gute , das er mir erwiesen hat.
Wäre doch nur das Eine nicht geweseil , das uns entzweite ! Er
meinte es giit mit mir und verkannte unser liebes Mütterchen nur.
Ein irrender Mensch ist es , wie ich es bin , wie du es bist, mein
Sohn , ^ ch iveiß , er hätte sein Leben jederzeit gern für mich
dahingegeben , wenn es von ihm gefordert wäre ? Ich war in
meinem gekränkten Ehrgefühl gar zu empfindlich , dem Vater
gegeiiuber . Sonst würde alles anders geworden sein." Genau
so hatte er gesprochen.

Während Ulrich dann des Weges nach Groß -Tucherow schritt
kam er von dem Gedanken an den einsamen alten Mann , der doch
ein Großvater war , nicht mehr los . „Du iiiüßtest dich rim ihn

kümmern , selbst wenn er dir die Tür verbieten sollte" , sagte er
ivieder und ivieder . „Das ist deine Pflicht , mich wenn er dich ver¬
achtet und andere zu seinen Erben erwählt hat . Geh ' heute noch
Zf WM- Versuch ' es doch wenigstens , eingelassen zu werden.
Eine Pflegerin muß er haben . Vor alleni sprich mit dem Arzt ."

^ ?°b-Tucherow , eines der größten Rittergüter der Gegend,
war bald erreicht . -Das alte Schloß niit dem Löwenwappen
über dem Portal schaute dem Ankömmling ernst rind finster
entgegen . Da war nichts Anheimelndes , nichts Freundliches,
rem Blumenschmuck , kein Leben , nur gewaltige Türme , die den
Sturmen von fast drei Jahrhunderten getrotzt , und mächtige

Mauern , m denen verschiedene Kugeln aus der Zeit des Dreißig-
lahcigen Krieges steckten. Neben dem Wappen befand sich auch
o ein kopfgroßes , eingemauertes Vollgeschoß . Als Knabe hatte

Ech es oft bewundert , uiid seine Phantasie erzählte ihm dam:
Geschichten aus wildbewegten Zeiten . — Auf der ehemaligen
Zugbrücke , die jetzt über einen versumpften Graben führte
kam chm der alte , schnauzbärtige Portier Nagel mit seinem Stelzfuß
entgegengehumpelt und sah genau so ernst aus wie das Schloß
selber ; dieser Mann mit den vielen blanken Denkmünzen auf
der Brust , dessen Erzählungen er einstmals so gern gelauscht.

n « em  Veteranen freundschaftlich die Hand und fragte,
ob Exzellenz wohl letzt zu sprechen sei.

„Bedaure , Herr Forstassessor , Exzellenz ist heute früh abgereist.
Eiir Telegramm von , Herrn Oberleutnant Karl traf aus Metz ein
Da muß etwas Schlimmes Passiert sein, ein Unglück, vermute ich.
Darum reiste unser Herr sofort ab ."

Ulrichs Miene verfinsterte sich, während ein Ausdruck leb-
haftejten Bedauerns über seine Lippen kam.

„Es ist natürlich nicht abzusehen , wann Exzellenz znrück-kommen wird ?"
„Nein , das ijt ganz unbestimmt . Die Reise ist weit , und man

weitz ja noch gar nicht , um was es sich handelt . Ach Gott , ich
vermutender Karl hat wieder Schulden gemacht . Der Herr
Forstasfessor kennen den jungen Herrn ja doch vom Kadettenkorps
ganz genau . Ein Vermögen hat er schon verschlungen . Mir tut
mein guter alter Herr so sehr, so sehr leid . Uber dreißig Jahre bin ich
nun bei ihm , ich weiß , was er um diesen Sohn gelitten hat"

Sre redeten noch ein Weilchen miteinander , ohne daß Ulrich
recht bei der Sache war , und dann machte der sich mit einem tiefen
Seufzer wieder auf den Heimweg : „Es ist aber wirklich, als
stände alles wider uns !" sagte er vor sich hin . „Jede Stunde ist
kostbar. Schon morgen könnte Graf Lothar Hier sein."

Mit der Möglichkeit , den alten Herrn nicht daheim zu treffen,
hatte er eben nicht gerechnet . Jetzt wußte er sich, wenn er ebrlich
senr wollte , keinen Rat . Heute sah er ilach reiflicher Überlegung
die Sache überhaupt mit weit ernsteren Augen an als gestern.

£otI )ftr  würde vielleicht keinen Bitten und Vorstellungen
zugänglich sein. Er galt für einen rücksichtslosen, brutalen Mann

* *

. Der alte Erlenborn befand sich zu dieser Stunde mutter¬
seelenallein m seinem Schlafzimmer . Sein alter Diener Krüger
war krank, und Warschau , dem er nicht mehr traute , mochte er
nicht gern um sich haben . Er schickte ihn , wenn das Notwendigste
besorgt war , immer schnell wieder hinaus . So lag er denn eiiisain
auf semem Schmerzenslager , und das grausige Gespenst , das
rhu schon m gesunden Tagen nimmer verschont ließ , weidete sich
an feiner Hilflosigkeit . Heute vermochte er es nicht eine Minute
zu verscheuchen. Wie eine schwarze Bestie mit blutroten Feuer-
cnigen und weißen Zähnen saß es da bei ihm , gerade auf seiner
Brust , eisig kalt und schwer wie ein Mühlstein , ihm den Atem
beraubend , ihn zu ersticken drohend . Und jedes Wort , das es
sprach, voll Galle und Geifer , traf ihn wie ein Messerstich. Aber
er mutzte schweigen und ruhig hinhören : „Jetzt geht es zu Ende
mit dir . Das rechte Auge ist verloren , das linke kann kaum noch
sehen . $ u wirst völlig blind werden . Nacht — Nacht — Nacht
wird um dich sein, bis des Grabes Finsternis dich umfängt . Und
mich wirst du nicht los , ich folge dir auf den Kirchhof , ich bin
immer bei dir . Ja , weiter ist niemand um dich. Dein Sohn,
der dir die Augen hätte zudrücken können , der lebt nicht mehr.
Du kanntest ja kein Erbarmen mit ihm . Er mußte fort in Armut
und Schmach . Und das brach ihm das Herz . Er war immer so
feinfühlend , so ehrliebend gewesen , der Ulrich. Ja , wenn er jetzt
lebte wenn er bei dir wäre ! Und dein Enkel fennt dich nicht.
Er ist auf der Oberförsterei und würdigt dich keines Blickes. Wie
konnte er denn auch etwas von dir wissen wollen ? Seine Mutter
hast du beleidigt im Zorneseifer durch häßliche , ungerechte
Worte ; sein Vater schied im Groll von der Stätte , die seit hundert
Jahren m eurem Besitz war ."

Und so redete die Bestie mit den Feueraugen fort und fort,
immer lauter , immer eindringlicher . Daß doch niir jemand bei
ihm gewesen wäre , der ihn auf andere Gedanken gebracht hätte!
Und dann diese Schmerzen im ganzen Kopf , das entsetzliche Bren¬
nen in dem verletzten Auge ! — Dort auf dem Tisch stand die
Beruhigungsmedizin mit einer starken Dosis Morphium und
Bromsalzen . Davon sollte er nur abends einen Teelöffel voll
nehmen , nicht mehr . Und gestern nacht schlief er wirklich infolge
dieser schlummerbringenden Mittel ein paar Stunden.
. .. «Könntest du jetzt davon nehmen , damit du etwas Ruhe be¬
kämst !" seufzte er und richtete sich auf , um aus dem Bett zu
steigen und die Flasche herbeizuholen . Doch es gelang ihm nicht,
er war zu schwach. Ein Schwindel packte ihn , daß er schwer in
die Kissen znrücksank.
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Jrn Park tauchte jetzt hinter den alten Ulmen eine grüne
Uniform auf. Warschau, der müßig draußen herumbummelte,
sah das mit seinen scharfen Augen und erkannte in dem An¬
kommenden sofort den Forstassessor, seinen ärgsten Widersacher.
Was wollte der Mensch hier ? Sicher käme er seinetwegen. Wie
ein Schatten huschte er, um nicht ebenfalls von jeneni gesehen zu
werden, durch das Ziergestrüuch davon und schlüpfte durch die
Hintertür in die Villa. Im Laboratorium , das sich hinter dem
Schlafzimmer befand, fühlte er sich sicher einstweilen. Von dort
wollte er den jungen Erlenborn beobachten. Der schritt auf die
Haustür zu und fand diese verschlossen. Es schien, als wäre das
ganze Gebäude ausgestorben. Kein lebendes Wesen zeigte sich.
Da begab er sich in eines der verwahrlosten Hinterhäuser, pochte
heftig an eine blinde Fensterscheibe und sah den alten Diener
drinnen zusammengekauert in einem Ledersessel sitzen. Lebte
der Mann noch, oder hatte er seinen Geist schon aufgegeben?
Auf erneutes heftigeres Klopfen hob er.seinen vertrockneten Kopf
ein klein wenig, horchte auf, sah jemand draußen stehen und er¬
schrak, daß er zusammenfuhr. Mit großer Mühe und Umständlich¬
keit erhob er sich, warf einen Blick auf das Krankenlager seiner
Gatti, : hinter dem geblümten Bettvorhang und schlurfte dann
langsam, unheimlich langsam, hinaus . Blöde, wie das einer Eule,
die ins Tageslicht schaut, sah sem Gesicht aus . Als er hörte, was
der Herr in der grünen Uniform begehrte, da sagte er mit seiner
unheimlichen Grabesstimme : „Ist krank — läßt niemand vor !"

„Aber ich bin Ulrich Erlenborn , sein Enkel, und möchte einmal
sehen, wie es um ihn steht!" rief dieser ihn: ins Ohr und schien
nicht Lust zu verspüren, sich so ohne weiteres abweisen zu lassen.

Die Mumie besann sich eine Weile, lachte dann blöde, daß
sich ein Netz von tiefen Falten von den trüben Augen über beide
ledcrigen Wangen spannte und sagte: „Von Ulrich, dem Sohn
von dem toten/jungen Herrn ? O Gott , aber Sie sollen ihm nichts
Böses sagen, mein Herr . Er ist sehr krank!"

„Ich bin doch kein Unmensch. Luisen Sie mich nur zu ihm,
ich will alles vermeiden, was ihn aufregen könnte."

Der Alte besann sich ein Weilchen und wankte dann mühsam
an die Haustür , öffnete sie und verschwand drinnen . Als er das
Schlafzimmer seines Herrn betrat , da rief ihm der entgegen:
„Gott sei Dank, Krüger, daß du kommst! Ich halte es vor Schmer¬
zen nicht länger aus . G-b mir die Medizinflasche, die da auf dem
Tische steht, schnell einmal her. Soll zwar nur abends ,einen
Teelöffel davon nehmen , aber der Doktor ahnt nicht, was ich
gerade bei Tage leide. Die Dosis ist für einen Mann von meiner
Konstitution überhaupt viel zu gering. Das Dreifache muh ich
nehmen , wenn es länger als eine halbe Stunde beruhigen soll."

Die letzten Sätze verstand die Mumie nicht, sie waren auch
gar nicht für ihre fast tauben Ohren bestimmt. — Ehe Krüger
noch bestellte, daß draußen Besuch sei, reichte er dem alten Herrn,
mit den Kinnbacken muffelnd, als kaue er auf etwas , die Flasche
und den danebenliegenden Teelöffel. Mit zitternder Hand hielt
der Kranke diesen über das Wasserglas, goß ihn übervoll, goß
wohl ebensoviel daneben und schlürfte den salzigbitteren Trank,
den er durchaus rocht für so gefährlich halten wollte, wie der Arzt
mit großem Nachdruck behauptet , über die durstigen Lippen und
sagte dann vor sich hin : „Wollen sehen, ob es etwas besser wird."

„Herr , da ist Besuch", sprach der Diener jetzt.
„Besuch? Der Herr von Finkenwerder ? Der mag herein-

kommen, denn er vertreibt mir die Langeweile."
„Der nicht. Es ist — der Sohn von — von unserem ver¬

storbenen jungen Herrn ."
„Wa—a—s ?" fuhr Erlenborn schnell auf, als sei er plötzlich

wieder gesund. „Der Ulrich— der — auf der Oberförsterei ist?"
„Hat einen schönen grünen Rock an und — und sieht ganz aus

wie früher der junge Herr, als er noch Offizier war ."
„O Gott — Ulrich! — Was will er ? Will er Rechenschaft

von dir fordern , ahnt er, daß du wehrlos und krank in: Bett liegst?
Ist es der Qual noch nicht genug ?"

Dennoch gewann er es nicht über sich, sein eigen Fleisch und
Blut abzuweisen, es tönte vielmehr aus seinem Herzen, tiefer
noch als dieses Gefühl der Angst saß, die Stimme eines andern,
das da lebhaft rief : „Vielleicht bringt er dir Ruh und Frieden!
Ulrichs Sohn , dein Enkel! Sei n cht hart gegen ihn !"

„Er mag kommen", stieß er dann aus , glättete seine Bettdecke
ein "wenig, schob das Kopfkissen höher, so gut es ihm gelang,
und erwartete den Besuch voll peinlicher Unruhe.

Ulrichs hohe, kraftvolle Gestalt trat leise ein. Wie ein Schatten
stand sie jetzt in dem gedämpften Licht am Bett , und die mit
leiser Stimme gesprochenen, etwas verlegenen Worte verstand der
alte Herr nicht bei seiner Schwerhörigkeit. Doch er streckte dem
Besucher trol-dem seine zitterige Rechte entgegen, und sein sehr
erregt klopfendes Herz schlug ruhiger , als Ulrich den Gruß mit
einem inn gen, warnren, lange anhaltenden Händedruck erwiderte.

Nein, darin lag nichts Feindseliges, Verbittertes , Nachtragendes,
das mußte ehrliche Teilnahme , Mitleid , vergebende Liebe sein.

„Du wolltest einmal nach deinem alten Großvater sehen.
Hörtest von meinem Mißgeschick, Ulrich? Ich danke dir" , kam es
bewegt über des Kranken Lippen . „Komm, setze dich hier auf
den Sessel. Bitte , sprich etwas lauter , mein Gehör hat sehr
gelitten die letzten Jahre ."

„Großvater , du sitzest sehr unbequem. Warte , ich werde dir
das Kissen ordentlich zurechtrücken", sagte Ulrich, tief ergriffen .
von dem gar so erbarmungswürdigen Anblick, der sich ihm hier
bot. Ach, er kannte den alten Herrn ja doch nur als einen statt¬
lichen, aufrechten, auch im Mter noch jugendfrischen und elastischen
Greis , und nun sah er ihn gar so hinfällig. Die Bettwäsche, das
Hemd, sem Tuch, das er um das rechte Auge trug , alles um ihn
und an ihm machte einen so unsauberen, fast verwahrlosten Ein-
brucf, als sei der Ärmste wirklich dazu verurteilt , in Schmutz und
Elend umzukonimen. Die sorgsmne Hand einer Pflegerin fehlte.

„Ist denn gar kein weibliches Wesen hier um dich, lieber
Großvater ?" fragte Ulrich, nachdem er ihm eine bequemere Lage
gegeben. „Man hat dich ja schrecklich vernachlässigt. So soll das
nicht weitergehen. Ich besorge dir eine Diakonissin, die für dich
sorgt und d ch gesund pflegt."

Der Patient winkte lebhaft ab und erwiderte mit sarkastischem
Lächeln: „Nur nicht zu guter Letzt noch Weiberwirtschaft! Ist
gut gemeint, Jungchen , aber ich will mich an keine fremde Person
gewöhnen. Mutter Krüger, die Frau von dem Alten, den du
eben sahst, liegt leider auch gerade krank. Sonst besorgt, die alles,
was eine Frauensperson nur für mich tun kann. Habe einen recht
intelligenten jüngeren Diener noch zu meiner Verfügung , den
Warschau. Der macht alles, kocht sogar und tut mehr, als mir
lieb ist. Daran fehlt's also nicht. Aber nun setz' dich und erzähle
mir etwas . Es ist mir wirklich eine rechte Freude , daß du dich
mal bei mir sehen läßt und so besorgt um mich bist."

Bald unterhielten sie sich weit angenehmer, als sie beide es
von vornherein sür möglich gehalten hatten . So ein herzlicher
Ton lag in dem Gespräch, als bestände von jeher das beste ver¬
wandtschaftliche Einvernehmen zwischen Großvater und Enkel.
Und als der alte Herr nun auch von seines Sohnes letzten Stunden
hörte , die versöhnlichen Worte, die der Sterbende noch gesprochen,
da wurde er so weich und gerührt , daß Warschau, der von: Labora¬
torium aus jedes Wort belauschte, seinen Ohren nicht traute . —
Hatte der Mensch denn wirklich ein fühlendes Herz in der Brust?

„Wie bin ich glücklich, daß ich das noch erfahren darf !" stam¬
melte er. „Ulrich, mein guter Junge , ich danke dir herzlich! —
Und nun erzähle mir etwas von dir, von deinem Ergehen bei
Martin , der ja deines Vaters treuester Freund war ."

Und Ulrich redete in begeisterten Worten von der Freund-
schast, von dem Edelmut der Leute, die ihn als einen der Ihrigen
betrachteten. Was der Oberförster an seinem Vater , an ihm selber,
an andern getan, welches schwere Unglück ihn durch die Krank¬
heit der Gattin heimgcsucht, schilderte er mit beredter Zunge,
und zuletzt verschwieg er nicht, in welcher entsetzlichen Notlage
der wackere Mann sich jetzt befinde.

„Bitte , sprich etwas langsamer", unterbrach der höchst inter¬
essiert zuhörende alte Herr ihn mehrmals . „Wo warst du heute?
Bei Exzellenz von Waltersdorf ? Dre vornehmen Nachbarn tvolleu
nicht helfen ?"

Eine lange Pause trat ein, nachdem Ulrich ganz ausführlich
alles geschildert hatte . Das Denken wurde dem Kranken auf
einmal so sehr schwer. Lauter dunkle Schatten und dann wieder
grellbunte Bilder von bunten Blumen und einem wundervollen
Garten drängten sich zwischen das, was er festhalten wollte in
seinem angestrengten Hirn. Glockengeläute, wunderbare Musik
glaubte er zu hören, seines Sohnes Antlitz lächelte ihm ent¬
gegen aus blühenden Mandel - und Pfirsichbäümen. Das machte
die einschläfernde Wirkung der Medizin. Aber er hob das auf
die Brust niedersinkende Haupt immer schnell ivieder einpor und
wollte etwas sagen.

„Großvater , ich habe dir zu viel erzählt , sprach Ulrich nun.
„Du bist übermüdet . Ich will jetzt gehen. Morgen besuche ich
dich wieder, inorgcn und alle Tage ."

„Nein, inein Jungchen , bleibe noch ein paar Minuten ", da-
mit suchte des Kranken müde, schwere Hand die des Enkels zu
ergreifen. Jetzt batte er sie und hielt sie fest.

„Wie hieß der Bankier ? Rotmaier ?"
„Blaumeier heißt der Schurke."
„Und — Graf Lothar — du meinst — er ist verloren, Iveun

niemand hilft ? Und — und — du würdest, wenn du das Geld
besäßest — würdest es hergebeu für den Mann , der Ulrich —
der deinen Vater so gern gerettet hätte ?"

„Mit tausend Freuden , als eure Darrkesschuld, als etwas
ganz Selbstverständliches."
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„Martin war damals auch bei mir . — Es wäre schade um ihn."
Wieder, eine lange Pause — unheimlich lang. — Es, war

Ulrich, als würde die welke, knöcherne Greisenhand, die seine
Rechte,krampfhaft , umspannt hielt, immer kälter.

„Martin verlor mehrere tausend Taler bei Ulrichs Konkurs",
sprach er dann wieder wie. im Traum . „Das schulden wir ihm
also. Und dir
schickte er Zu¬
schuß?"

„Ja , reichlich
sogar! Ich hät¬
te meine Offi-
ziersausrüstung
sonst nicht be¬
zahlen können
und wäre schon
gleich nach Va¬
ters Tode ge¬
zwungen gewe¬
sen, in Privat-
dienstzu gehen."

„Jungchen,so
einen Mann

darfkeinFreund
im Stich lassen.
Wenn ich —
wenn nur —.
Sieh doch mal
zu — ich trage
einen kleinen
Schlüssel um
den Hals , un¬
ter dein Nacht¬
hemde. Der
wird nicht leicht
— aber das
nmß gehen. Da
— das ist der
Schlüssel. Nun
öffne doch ein¬
mal den Tresor
da in der Ecke.
Links herum

in ßt du drehen,
und dann wie¬
der rechts. An¬
ders geht? nicht.
Ich bin vn l zu
schwach— kann
nicht selber."

Ulrich tat , wie
ihm geheißen;

schon öffnete
sich die schwere,
eiserne Tür . —

„Geht es ?"
fragte der alte
Herr kurzatmig
und sehr erregt.

„Ja , Groß¬
vater . Der Tre¬
sor ist geöffnet."

„Dann links
das Fach. Der
Schlüssel paßt
auch dazu. , Es
liegen mehrere
Geldbriefe und
eineLedertasche
drinnen . Gib
mir alles einmal

zumErsten gott- Desterreichische Gebirgsartillerie auf dem Marsch
lob eine größere Summe ausbezahlt bekommen "

Alles lag jetzt auf des Patienten Bett , wohl fünf mit roten
«regeln versehene Briefumschläge und auch die Ledertasche. . Er
begann, wahrend er die einzelnen Stücke befühlte und gegen dasLicht hielt, zu rechnen.

. »Es müssen genau zweiundzwanzigtausendfünfhundert Mark
Jl ' t er dann . Das reicht ja. Nimm davon zwanzig-

'/h schenke sie dir, du bist ja inein Erbe, iind bald
gehört du alles . Nimm die Summe und tilge deine Schuld,

mein Sohn . Den Rest lege wieder hinein, damit ich etwas in
j der Hand habe."

„Großvater — dann sind wir gerettet ! Liebster, bester Groß-
! Vater, du willst wirklich — du ?"
j m Schluck, end wie ein Schulbube warf sich Ulrich dem alten
! -'-'canne an die Brust, küßte ihn auf die blassen Lippen , und lange

wurde gar kein
. . . . .. L_ Wort zwischen

ihnen beiden ge¬
sprochen. Aber
dem Patienten
war es auf ein-
nial , als liefe
das schwarze

Ungetüm mit
denrotenFeuer-
augen und den

gefletschten
Zähnen mit ein¬

geklemmtem
Schwanz lvic
ein geprügelter
Pudel von dan¬
nen, ihm einen
letzten, bitter¬
bösen Blick zu¬
werfend und
verschwindend.

„Ich bin ja so
glücklich'"keuch¬
te er mit tränen¬
erstickter Stim¬
me. „Was ich
anihmversäumt
habe , will ich
an dir , seinem
Sohne , seinem
Ebenbilde gut
machen.Er starb
ohne Groll ge¬
gen seinen Va¬
ter ! Das wird
auch mir das
Sterben leicht
machen. Ulrich
— mir ist so
frei , so wohlig
um die Brust."

Jedes Wort,
auchdas leiseste,
hatte Warschau
gehört. Und
nun stand der
Elende da mit
geballten Fäu¬
sten und wut¬
verzerrten! Ge¬
sicht am Herd,
starrte mit rol¬
lenden Angen
aus die schad¬
haften Stein-
fliesen, in sich
hineinstöhnend:
„Du bist zum
Unglück gebo¬
ren ! Auch das
soll dir miß¬
lingen. O, dieser
Astessor! Zer¬
reißen konntest
du ihn. Er soll
von der Welt,

Nach einer Zeichnung von Oscar Achenbach.

der soll sich der großen Erbschaft nicht freuen ! Eine Kugel mitten
m das Herz ! Und sollte das dein letzter Streich sein. — Warum
iitiit; er doch, der doch bis heute den Alten tödlich gehaßt hat , aus
einmal sich so verändern ! Erbschleicher der ! Selbst das Geld aus
dem Tresor nimmt er dir fort . O du Narr , wie bist du blamiert!
Umsonst hast du dich allen Launen des alten Geizkragens gefügt,
umsonst die schöne Zeit hier vertrödelt ! Nichts, womöglich nicht
mal die paar lumpigen Taler Lohn, wirst du bekommen! O,
dieser Mensch! Könntest du ihn ans den Mond verbannen !"



Kranz von diesen Blu¬
men legten lachende
Kinder ihm auf sein
Bett . Er träumte nur.

„Ulrich — bist du
noch da ? —- Wie —
was sagtest du ? Du
kannst den Schrank nicht
zuschließen? Laß nur
— es ist ja nicht mehr
viel drinnen . Lehne die
Tür nur fest an und
hänge mir den Schlüs¬
sel wieder um denHals."

So hatte er vorhin,
als sein Enkel sich in
freudigster Aufregung
vergebens bemühte,den
Tresor sorgfältig zu ver¬
schließen, gesprochen.
Jetzt wiederholte er die
Worte halb träumend.

Ein lichtes Abendrot
strahlte über dem wo¬
genden Kornfelde , so

Ja , das Geld in: Tresor, auf das spekulierte Warschau schon
^öricjft Er wußte, daß sich eine erhebliche Summe darinnen be-
fan'b, wußte auch, daß sein Herr den Schlüssel an seinem Körper
trua. Wenn der Alte nun eines Tages — was nach Aussage
des Arztes bald geschehen konnte — die Augen geschlossen hätte,dann würde

er voraussicht¬
lich der erste
sein , der ihn
tot im Bette
fände. Und
das war der
große Augen¬
blick, auf den
er sehnlichst

wartete , um
sich sein Den¬
ken und Hof¬
fen vom ersten
Tage seines
Hierseins an
drehte. — Als
dann in den
letzten Tagen
gar der Geld¬
briefträger die
schon vorhan¬
dene Summe
noch durch ein
paar schwere,
rot versiegelte
Briefe erheb¬
lich vergrößer¬
te, da baute er

.yöniq WavlI. von RumänienH. <Mit Text./ die kühnsten
Luftschlösser

sich in seinen Träumen schon ebenfalls als Ritterguts¬
desiber, wohlhabender noch als sein Freund Zuchow. Und nun
dieser Forstafsessor, der ihm sein Jagdvergnügen bereits ver¬
dorben, nun mußte der kommen und ihm das ganze, schöne gol¬
dene Luftschloß in Stücke reißen. Zwanzigtausend Mark nahm

mit, und was übrig blieb, wußte .er ganz genau. So ließ sich
<% ungefährdet nichts entwenden.

„Da heulen sie mm alle beide ! Ist Pure Heuchelei von dem
Erwünschten Grünrock! O, der soll heulen und lachen bald ver¬
eint haben !" schrie die Bestie teuflischer Wut in Warschau,
^ährend er zähneknirschend die Fingernägel itt seine Handfläche
bohrte. — Endlich, endlich, nach zweistündigem Besuch ging
stlrich. — O, wie trug er den Kopf so stolz erhoben, wie strahlte
sein Gesicht! Ganz genau konnte der stumme Beobachter das
>Aen druck) die Fenster der
Hexenküche. Und in der er¬
därmlichen Brust brauten
che bösen Geister der Hölle
chren Trank, der ihm das
chut vergiftete und ihni
dos Herz mit Geifer und
^alle erfüllte , daß er auf
nichts anderes mehr sann

auf Vernichtung.
. Ganz still lag Erlenborn
letzt auf seinem Bett . _So
mcht atmete seine Brust, so
'vohl fühlte er sich— völlig
stei von Schmerzen. Leise
schwirrten Ulrichs Worte
chch immer an seine Ohren.
>as überglückliche Freuden-
schluchzen, sein Dankesge-
üammel glaubte er immer
"och zu hören.

„Nun werden sie dich nicht
Äehr hassen. Auch Martin,
dieser ehrenwerte Mann,
chrd anders urteilen , oer-
ähnlicher. :— Versöhnung

köstliches Wort !“
Ein goldenes Ährenfeld'

d?ogte vor seinen Augen,
'efblaue Kornblumen und
r°ter Mohn leuchteten da-
-Zischen, und einen großen Eine Ruhmestat der Lachsen. Nach einer Zeichnung von F . Müller - Münster . (Mit Text.)

General der Inf . Hans Hartwig v. Beseler.
(Mit Text.)

schön, so klar, wie nie zuvor.
Die rosigen Wölkchen wurden
zu Engeln mit lieblichenKinder-
gesichtern und Augen tute blin¬
kende Sterne . Alle lächelten ihn
an und sangen ein wunderbares
Lied voir Liebe und Versöh¬
nung . — Wie das Halleluja so
feierlich klang, tute die Frie¬
denspaluten rauschten!— Ganz
fest schlief der Tcd .nüde nun.

Als Ulrich am Finkenwer-
derschen Gutshof vorübereilte
—■ die unsagbar große Freridc
beflügelte seine Schritte —, da
rannte Zachow voller Ungeduld
in seinen Gemächern umher
und ivußte nicht, wie er sich
die Zeit vertreiben sollte. Heut
sollte es sich ja entscheiden. —
Und sie würde „ja" sagen, die
stolze Schöne, sie müßte es ja
doch. Das glaubte er bestimmt

Generalmajor Wernerv.!Voigts-Rhetz.
Hosphot. E. Bicbcr . (Mit Tcxt.)

vorher zu wissen. Er brannte von Verlangen nach Gewißheit.
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»Noch zwei volle Stunden . Früher hat es keinen Zweck, ihr
entgegen zu gehen !" brummte er vor sich hin , einmal wieder vor
einem Riesenspiegel Halt niachend und init den beideii Elfen-
bemburstchen über seine nur noch von spärlichen Härchen belebte
Glatze streichend . Da sah er Erlenborn hastig vorüberschreiten

„Nanu , wo kommt der her ? Sollte er in Eulenuest geweseii
sein , um nach seinem Großvater zu fragen ? Rechnet er doch noch
darauf , daß der Alte zu versöhnen sei?" schoß es ihni durch den
Kopf , und seine Unruhe wurde noch größer . Das mußte er mif
alle Fälle wissen.

„Wolltest ja den Alten sowieso heute noch besuchen . Er wird
doch nicht etwa gestorben sein ? Na , dann müßtest du es doch
eher erfahren haben als der Forstassessor ."

Wenige Minuten später befand er sich auf den , Wege nach
Eulennest . Warschm , stand , als er ankaiii , wieder im Park und
verspürte keine Lust , von ihm gesehen zu werden . Darum schliig
er sich in die Büsche . Der alte Krüger inußte auch Zuchow die
Haustur offnen , nachdem er ihm mitgeteilt , daß der Forsch sessor
soeben dagewesen , doch meldete er diesen Gast nicht weiter an
da sein Herr ja vorhin schon nach ihm gefragt hatte und ihn als
angenehmen Unterhalter gern bei sich sah. — Der Finkenwerderer
betrat also ohne weiteres das jetzt ganz finstere Schlafzimmer,
horte die tiefen Atemzüge iiud das Schnarchen des Kranken,
dachte aber iiicht daran , rücksichtsvoll gleich ivieder zu gehen uiid
dem alten Herrn seinen sanften Schlummer nicht zu stören . Wußte
er w doch, Ulrich sei drinnen geweseii , lange Zeit.

„Dii mußt ihn auf 'geschickte Weise inccfen und herausbekom¬
men , was der grüne Lasse bei ihm gewollt hat , ob sie sich etwa
ausgesöhnt haben ." Er rückte also sehr geräiischvoll einen Stuhl
und erreichte wirklich dadurch , daß Erlenborn erschreckt auffuhr
und fragte : „Warschau , sind Sie da ?"

„Atz, Gott , lieber Herr Nachbar, " sprach Zuchow darauf im
Tone tiefsten Bedauerns , „ich habe Sie wohl gar aus dem Schlaf
geweckt ? ^ ch bin es ! Wollte doch mal wieder nach Ihnen sehen "

„Sw — Sw — Herr — Zuchow ?" fragte der noch Halb¬
traumende . „Ach Gott , wo war ich denn mir ? Wollen ' Sie
nicht mal Licht machen ? Was habe ich denn nur für eine Reise
gemacht im Traum ! — Aber — nein — Gott , nein , das ist ja
Tatsache ! — Ter Ulrich war bei mir ."

„Ihr Enkel , Forstassessor von Hirschfort ?" fragte Zuchow schein¬
bar iiberrascht , während er sich mit der Lampe zu schaffen machie

„Der gute Junge ! Kennen Sie ihn ?"
„Nur sehr oberflächlich . Aiif den Holzterminen kamen wir

oster zusammen.
„Setzen Sie sich, lieber Herr Nachbar . Ich fühle mich so

anders heute . Bitte , drehen Sie die Lampe etwas tiefer . Da«
Licht blendet mein schwaches Auge . So , besten Dank !"

„Also , der Herr Forstassessor hielt es endlich für der Mühe
wert , seinen leiblichen Großvater einmal zu besuchen ?"

„Er ist ein prächtiger Mensch , der Junge . Jetzt wird er täq-
uch kommen. _ Ich habe mein Herz erleichtern dürfen . Habe
ihm einen kleinen Dienst erwiesen , darum ist mir so wohl ."

„EinenDienst ? Verzeihen Sie meineNeugierde , HerrErlenborn ."
„Nun ja , jn . Ist nichts weiter . Nein , nein , reden wir iiicht da-

vom Er wollte einem treueii Freunde aus großer Verlegenheit
helfen , und ich durfte ihn bei dem edlen Werk ein wenig unterstützen ."

Zuchow begann den Zusammenhang zu ahnen , darum stieß er
(. inut Saut aus , bei*beut Quanten büret) unb 33ctit ßebriuiaen
toäte , wenn es ihm in den Ohren nicht gesaust und gebraust
hatte wie von des Sturmes Toben und getönt wie Glockengeläut

. «Ahi — für den Oberförster , — diesen Hochstapler , hat er —
^ sticht so?" fragte der seiner Sinne kaum mächtige

Sch -oßherr darauf , sich dicht zu dem Kranken hinunterbeugend
„Wie nennen Sie den Oberförster ? Hochstapler ? — ß ) mein

- ' eher , da haben Sre also auch schon von der Angelegenheit
gehört , und zwar von jemand , der Martin ebensowenig keniit
wie Sie ihn kennen . Der Mann ist kein Hochstapler . Ich kennL
ihn langer als dreißig Jahre . Wäre ich nicht gar so schwach, dann
wollte ich Ihnen alles erklären ."

„Herr Erlenborn — ich — weiß alles . Sie gaben also das Geld
— die zwanzigtausend Mark — hin ? O , o, wie kvniiten Sie '"

- lassen Sie meine Sorge sein ! Ich habe mir damit
eine schwere Schuld von der Seele gewälzt ."

3 " chow schlug sich, ohne daß der alte Herr es sah, mit beiden
^stststen an die Stirn und wußte jetzt, daß er Lotte nicht wieder
bei sich sehen , daß Ulrich Erlenborn , sein verhaßter Nebenbuhler,
den Sieg davontragen würde , der ihm schon so sicher schien'
ras machte ihn fast wahnsinnig , so daß er überhaupt keinen
zusammenhängenden Satz mehr zu sprechen vermochte . Ohiie
Gruß ivollte er davon rasen.

„Sie haben es ivohl sehr eilig , Herr Nachbar ?" fragte Erlen-
boru . Sie stören Niich wirklich nicht . Erzählen Sie mir doch

etwas . Ich glaube , morgen ist es gut mit mir . Saben Sie War¬
schau nicht ? Weiß gar nicht , wo der Kunde sich den ganzen Nach¬
mittag herumtreibt ."

„Ich muß gehen !" sagte der Finkenwerderer nur und suchte
nach semem Hut.

„So tun Sie mir den Gefallen und reichen Sie mir die Medizin-
flasche, meinen Schlummerpiinsch , erst noch. Ich muß abends
emen Löffel voll nehmen . Und sollten Sie Warschau sehen,
dchin sagen Sie ihm vielleicht , er brauchte mich nicht noch mal
mit dem Abendbrot zu stören . Ich fühle , daß ich gut schlafen
werde Hätte das Morphiuin vielleicht gar nicht nötig . Will 's
aber lieber nehmen , damit ich wirklich endlich einmal die ganze
Nacht durchschlafe . Haben Sie also die Güte . Da , auf dein
Asch - — Oder nein ! — Hier nebeü dem Bett auf dem Nacht-
tisch steht ja bte Flasche . — Wie kommt sie hierher ?"

(Fortsetzung folgt .)

Deutsches Blut.
Von tz a n s Alb r echt W estp h aI , Zerbst. (Nachdruck»«*■>

Durch die eisige , kalte Septembernacht dringt an meiii Ohr
der Schlag der Turmuhren aus der nahen Stadt - zwei

Stunden nach Mitternacht ; mein Dienst beginnt . Fester hülle ick
mich in meinen Mantel , hänge lose das Gewehr über die Schulter
und trete hinaus aus der behaglich warmen dunstigen Bahnwärter-
bude . Heller Mondschein flutet über die in weiter Ebene liegende
Strecke . An der einen Seite der Bahn zieht sich ein kleines Wäld¬
chen hin ; Hundegekläff zeigt die Nähe des dahinterliegende»
Dorfes an . Sonst herrscht Totenstille , die nur ab und zu durch
das Geschrei eines Käuzchens , das Läuten der Meldeglocke oder
das unheimliche Knacken der Schienen , hervorgerufen durch de»
Wärmewechsel bei Tag und Nacht , unterbrochen wird

Der Aufmarsch des deutschen Heeres ist beendet ' vo»
Zeit zu Zeit nur Passieren Militär -, Gefangenen - oder Berivu »-
detenzüge die Strecke , die auf Anordnung der Regierung noch
scharf bewacht wird.

Der Herbststurm braust über ben Bahndamm hin , aus weiter
Ferne den Knall eines Schusses mit sich tragend . In tiefes Nach¬
denken versunken , schreite ich die Gleise entlang . Unter meine»
Stiefeln weicht knirschend der Kies ; es geht sich schlecht.

Heute Hab ich' s erfahren , wie Hans Werner , mein Jugend-
sreund fiel . Noch weiß es niemand außer mir.

Zu Hause im traulichen Stübchen sibt seine junge Gattin-
Wieder i>nd immer wieder liest sie seine wenigen Karten durch-
Sw denkt an die Tage des Abschieds:

Deutschland im Kriegszustand , Deutschland inobil , Krieg-
Ist so war 's gegangen . Unheimlich schnell, nian erfaßte kau»'
die Schwere , die in diesen Verfügungen lag . Mit welcher Spa »-
nikng hatten sie beide deui näher und näher rückenden Welten-
brande entgegengesehen . Noch kann man es nicht fassen , wie
plötzlich alles gekommen war und immer noch hoffte man auf
Beilegung des , Kriegsausbruchs . Die Entscheidung war gefallen,
dxr Weltenbrand da.

Einer der ersten , die sich stellten , war Hans Werner ; wohl
ivurde es chur schwer, von dem Liebsten , was er auf Erden hatte,
von seiner jungen Gattin , zu scheiden. Zu den Waffen ! der
Kaiser hatte es gerufen , das Vaterland war in Gefahr ; Deutsch-
land und Deutschtum zu schirmen , war seine beilige Pflicht.

Wie em deutsches Soldatenweib hatte sich Annemarie in das
Unabänderliche gefügt . Ja sie war stolz auf ihn , als der Abschied
kam, als er sie m seiner schmuckeii Felduniforin zuni lebten Male
rußte , zum letztenmal . Nun war er weit fort . Wochen wa '-en ins
Land gegangen , Wochen banger Erwartiing . Mancher Sieg war
erfochten , manch braver Soldat hatte sein Leben lassen müssen.

„Bin bei Lüttich , Namiir und Brüssel dabeigewesen nnb sitze
nahe der französischen Grenze " , hatte er ihr geschriebeii . „Mancher
von meinen Kameraden ist gefallen , gefallen im Kampfe mit
regulären Triippen , gefallen durch das Messer oder die Kugel
emes fanatischen , vertierte, : Menschen , der Hyäne des Schlacht¬
feldes , der Landstraßen , Dörfer und Städte . Verzage nicht,
wenn auch mich eine Kugel treffen sollte" . Das war auf ' einer
letzten Karte geschrieben . Er hatte es geahnt . —

Während ich träumend dahinschritt , erschien vor incinci»
geistigen Auge ein Bild , ach, ein Bild , das n,lr zu bald Unglück
über em trautes Heim bringen sollte . Draußen im Felde:

Es war gerade so kalt und stürmisch wie hier .̂ Langsam rollte»
schwer beladene Züge der französischen Grenze zu . Deutsche
Soldaten , das Gewehr im Arrn , saßen auf Lokomotive und
Wagen , scharf in die Nacht hinausspähend . Man war in Feindes¬
land ; nicht allein mit Soldaten , sondern mit viel schlimmeren
Feinden im Zivil hatten es unsere braven Krieger zu tun ; da
hieß es , vorsichtig sein.
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Wo ist die dritte Schwester?

Eben fuhr der Zug an einem einsamen Wärterhäuschen vor¬
bei. Deutsche Posten stehen davor. Ich sehe Hans Werner:
»Gute Nacht, Herr Kamerad", er schlägt den Kragen seines Man¬
tels hoch, nimmt die Browning vom Tisch, noch einen letzten
Händedruck, und er trat vor die Bude , um die Posten zu revi¬
dieren. Festen Schrittes ging er die Gleise entlang . Was wohl

die Lieben in der Hei-
Bexierbild. mat machten. Sie hat¬

ten keine Ahnung, wie
furchtbar die Kriegs¬
furie wütet . Doch halt,
dort ein Schatten , di¬
rekt auf die Bahn zu,
schnell die Browning
bereit. Lächelnd setzt er
seinen Gang fort . Wenn
Annemarie wüßte, wie
nervös er geworden
war , so nervös , daß er
in dem Schatten einer
am Himmel dahinja-
gendcn Wolke einen
Feind sah. Was wohl
das liebe Kind jetzt
machte. Vor seinen Au¬
gen stand die hübsche,
von wildem Wein um¬
rankte kleine Villa , sein
Heim auf Erden, oh er
sie jemals Wiedersehen
würde . „Sei gegrüßt
du mein Lieb in der
Heimat", murmelten
seine Lippen . — Der

Äind trug ' s weiter bis ins Vaterland , bis in das trauliche Stüb¬
chen eines sehnsüchtig harrenden Frauenherzens.
. Endlich war er am äußersten Posten angelangt ; es war alles
ch Ordnung . Nur ein Weilchen wollte er sich wärmen am Wacht¬
feuer, daun ging's wieder zurück. Gemütlich standen und lagen
bie Soldaten des Wachtpostens an seiner Seite , sie rauchten ihre
Pfeifen und sprachen zusammen in gedämpftem Tone . Hier
brausten, im Angesicht eines tingewissen Todes , waren sie alle
Brüder gewoidcn ; Standes unterschiede verwischten allmählich.
Bie hatte er sie alte liebgewonnen , seine ehrlichen, mutigen
deutschen Jungens . Schade um jeden, der ins Gras beißen mußte.
Diese und ähnliche Gedanken bewegten il)u . Er erhob sich vom
Wachtfeuer, sagte den Leuten ein Gutenacht und !var bald im
Dunkel verschwunden. In wehmütigen Gedanken versunken
^hrte er langsam nach seinem Ausgangspunkte zurück.

Er merkte nicht, wie wenige Meter noch vor ihm, unten am
Bahndamm, wo er auf dem Herwege den Schatten gesehen
hatte, wie am Anfang des Wäldchens eine Gestalt sich vorsichtig,
durch die Büsche schob. Vergebens rufe ich: Hans Werner giö
acht! Er merkt es nicht, wie sich langsam ein Arm vorhebt, auf
oie Ellbogen stützt und etwas Langes , Glänzendes vor sich schiebt.
Er sieht nicht das blutgierige Funkeln eines Augenpaares , das
auf ihn gerichtet ist. „Herrgott , Hans Werner !" Da , er bleibt
stehen und lauscht. Jetzt blitzt es aus dort unten , ein leichtes
Wölkchen steigt auf, ein Schuß kracht, und zu Tode getroffen bricht
Hans Werner neben den -Schienen zusammen.

Ein höhnisches Lächeln glitt über die Züge des sich blitzschnell
Ichlangenartig auf den Bahndamm Hochwindenden. In ohn¬
mächtiger Wut balle ich meine Fäuste.

Noch war sein Rachedurst nicht ganz befriedigt. Neben dem
leblos mit offenen Augen daliegenden Offizier sitzend, dem ein
Meter, roter Blutstrom über die Brust floß , holte er ein haar-
icharfes Messer aus der Tasche, um sein Werk zu vollenden.

Eben wie er das Messer an die Kehle seines Opfers setzen
Mit, trifft ihn ein furchtbarer Faustschlag des noch einmal zum
Leben Erwachten. Mit einem lauten Schrei stürzt der Getroffene
Zusammen, den Damm hinunter in einen kleinen Wassergraben.

Innerhalb weniger Augenblicke hatte sich das abgespielt.
Nirgends war der Schuß gehört worden. Tiefe Stille lag über
dein Plaste, wo unschuldig deutsches Blut vergossen war . Noch
einmal zuckte Hans Werner zusammen, noch einmal gellte der
Tchrei des im 'Todeskampfe sich Windenden durch die unheim¬
liche Nacht : „Anne-Annemarie !" Dann war alles vorbei. .Ein
deutsches Soldatcnherz war gebrochen, ein deutsches Familien-
glück zerstört durch di? Kugel eines fanatischen Menschen.

Näher und näher kani das Rollen eines langen Gttterzuges.
Borne auf der Lokomotive saßen Posten. Plötzlich ein schriller
Pfiff , ein Knirschen der Räder und der Zug hielt , wenige

Schritte vor dem neben den Schienen Liegenden. Bewegung
kam in die dunkle Masse, Kommandoworte tönten auf allen
Seiten , kurz, überall wurde es lebendig.

Der grelle Schein einer Laterne beleuchtete das bleiche er¬
starrte Antlitz Hans Werners . Ich hätte aufschreien mögen vor
Wehgefühl. Eine schmale Rinne dunklen Blutes rieselte über
den feldgrauen Rock und sickerte in den Kies.

Manche schwielige Faust ballte sich in ohnmächtiger Wut:
Ein neues Opfer feigen Überfalls. Unten hu Bache lag der
Mörder , ein stämmiger Bauer , er war elendiglich ertrunken.
Langsam setzte sich der Zug wieder in Bewegung . Noch einmal
wandte sich manch bärtiges Gesicht zu der Stelle , wo Hans Werner
gefallen war , gefallen im Kampfe für sein geliebtes Vaterland;
eine breite Blutlache bezeichnet«: die Stelle so lange , bis ein
frischer Regen das Blut von den Steinen wischte. . . .

So war's gewesen, ich wußte es allein. Wenige Tage später:
Unermüdlich arbeitete der Telegraph . Was brachte er nicht für
Neuigkeiten, Siegesnachrichten auf Siegesnachrichten, Trauer¬
botschaften. —

Im trauten Heim saß Annemarie mit einer Näharbeit be¬
schäftigt am Fenster . Draußen war's stürmisch und kalt. Schon
lange hatte Hans Werner nicht geschrieben, was nur mit ihm war.
Schweren Schrittes stieg jemand die Treppe hinauf ; es läutete.
Mit lautem Schrei stürzte das Mädchen zur Türe hinein , eine
Depesche in der Hand : Hans tot , Schuß durch die Brust ! Al lmäch-
tiger Gott ! Eine wohltuende Ohnmacht breitete ihre Flügel über
ein armes Menschenherz, dem man das Liebste entrisseir hatte.

Am gleichen Tage war Annemarie abgereist; ich habe sie
nicht wieder gesehen. Sie blieb verschollen, möglich, daß sie
hinausgeeilt ist, Schmerzen zu lindern und Wunden zu heilen.
Ihre Herzwunde verblutete allmählich. . . .

Zietenknaster.
^er alte Zietcn hat einmal ein reizendes Stückchen ausge-
&>  führt, das zwar mit seiner sonstigen Beschäftigung als drauf¬

gängerischer Reitergeneral nichts zu tun hat , das aber einen
Einblick in seine Herzensgüte gewährt , nicht bekannt ist und doch
besonderes Interesse verdient.

Nach dem Siebenjährigen Kriege lebte der alte Herr, wenn
er nicht aus seinem Gute Wustrau war, in Berlin als Chef seines
roten Husarenregiments . Er machte täglich seinen Spaziergang
und rauchte sein historisches kurzes Pfeifchen; war das Pfeifchen
leergeraucht, so füllte er es wieder aus dem ain Knopfe hängenden
Tabaksbeutel. Diesen Tabaksbeutel hatte Zieten nun eines Tages
zu seinem Leidwesen zu Hause vergessen. Berstimint ging er des
Weges weiter und kam durch die Mauerstraße, wo er in einen,
kleinen Schaufenster unter anderen Waren auch ein kleines
Päckchen mit Tabak ausgestellt sah. Kurz entschlossen trat er ein
und forderte ein Paketchen von diesem Tabak. Er fand, nach¬
dem er davon rauchte, das Kraut gar nicht so schlecht, und da
ihm die schlichten Leute des Lädchens gefielen, ließ er sich mit
ihnen in ein Gespräch ein. Von da an besuchte er den Laden
öfters und wurde vertrauter mit den Leuten, die ihm endlich
auch ihre Sorgen mitteilten ; die Nachwirkungen der bösen Kriegs¬
zeit lasteten schwer auf ihnen, und sie standen vor dem geschäft¬
lichen Ruin . Den, alten Zieten ging die Sache im Kopfe herum,
er wollte den Leuten gern helfen, wußte aber vorerst nicht wie.

Eines Tages kam er sichtlich hoch erfreut in den Laden und
sagte: „Kinder, ich helfe euch! Paßt mal auf !" Dabei zog er
ein Papier aus der Tasche. „Hiervon laßt ihr ein .paar tausend
Stück drucken und klebt auf jedes Tabakpaketchen einen Zettel.
Hier oben hin komme ich, wie ich aus dem Busch reite , und
unter mein Bild kommt das Berschen:

Ich kann ivas Gutes bieten,
Diesen Tabak raucht der alte Zieten!

Ihr sollt sehen, das zieht !" . . „ . .
Und es zog. Alle Welt kaufte von den, „Zietenknaster" be,

Braun , so hieß der Kaufmann , d.er sein Geschäft bald zu einer
Fabrik erweitern mußte, die noch lange Jahre florierte. T.

Hs ist wohl Herbst und Ämter—
s ist wohl Herbst und Winter,
Doch weht so lauer Wind,

Man meint, es ioäre Frühling,
So sind die Lüfte lind.

Sieh da, der Birnbaun, blühet,
Der Birnbaum hat gedacht

Es sei schon Zeit zu blühen
In bester Frühlingspracht.

Ja , guter Freund, so täuschte
Sich hier auch meine Brust,

llnd wollt' im Winter blühen
Mit inn'rer Frühlingslust.

Da fielen Flocken nieder
Und schneiten alles ein,

Die Blüten und die Lieder —
Drum laß dein Blühen sein.

O. F . Gruppe.

!
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Unsere Bilder Z unb Bescheidenheit." — Jubelnder Beifall folgte diesen Werten. Nur der
gestrenge Doktor Demnth war über diese Abfertigung ivenig erbaut, denn
er hatte es vorgezogen, sich and seiner Loge zu entfernen. A. M.

König Karl I. von Rumänien f . Am 10. Oktober starb der rumänische
König, ein geborener Prinz von Hohenzollern. Er lvurde im Jahre 1866 zum
Fürsten von Rumänien erwählt, und 1881 zum König gekrönt. König Karl
war geborenem 20. April 1839 und hat somit ein Alter von 75Jahren erreicht.

General der Infanterie Hans Hartwig v. Bcseler, der Oberbefehls¬
haber der Belagern,tgsarmee von Antwerpen , eiü Soli des berühmten
Rechtsgelehrten v. Beseler und Bruder des preußischen Justiz,,iinisters.
Er ist 1850 in Greifswald
geboren.

Generalmajor Werner
v. BoigtS-Ahry, der neue

Generalguartiermeister
und Nachfolger des zum
Kommandierenden Gene¬
ral ernannten früheren Ge-
neralquartierineisters von
Stein . Generalmajor von
Voigts-Rhetz wurde 1863
in Jüterbog geboren.

Eine Ruhmestat der
Sachsen. Bei der belgi¬
schen Ortschaft Bioul, süd¬
lich von Namur, erhielt der
Kommandeur einer säch¬
sischen Feldartillerieabtei¬
lung , der auf der Suche
nach einer auf Bioul vor¬
gehenden Kolonne war,
von einer Husarenpatrouil¬
le die Mitteilung , daß
Bioul niit flüchtigen feind¬
lichen Truppen vollge¬
pfropft sei. Darauf nahm
die Artillerie den Ort un¬
ter Feuer mit dern Erfolg,
daß eine ungeheure Ver¬
wirrung unter den feind¬
lichen Massen entstand. Um
die Situation auszukund¬
schaften, schickte der Konr

•••*. Gemeinnütziges •• •••
%?•?

H'uter der Kampflinie: Abführen von Verwnndeten nach den Lazaretten durch Mitglieder
des Roten Kreuzes. Phot. Grohs.

mandeur seinen Adjutanten mit wenigen Reitern gegen das Dorf, während
emo in der Rühe rastende Kompagnie zum Angriff auf Bion! bereitgehalten
lvurde. Darauf folgte der Kommandeur seinem Adjutanten in das Dorf
und hatte nach seinen eigenen Worten ein Erlebnis von überwältigender
Tragik: Die in Bioul befindlichen Truppen erhoben die Arme und warfen
die Waffen weg.. So ergaben sich, ohne weiteren Kampf, die Reite von
vier belgischen Divisionen einer deutschen Batterie und einer in Bereitschaft
stehenden Kompagnie. Das Resultat waren 3100 Gefangene, 50 neue
Kruppgeschütze, 500 bis 600 Wagen, 100 Autos und mehr als 2000 Pferde.

Allerlei

, Dnittensupbe. 4 5 Quitten schält man, schneidet sie in Stücke mA
gibt diese mit etwa 1—2 Litern Wasser aufs Feuer . Etwas Zimt „ iid Zitrc-
nenschale erhöhen den Geschmack. Die Quitten müssen langsam kochen!

sind sie gar, so streicht nraii
die Masse durch ein
sieb, fügt nach Geschmack
Zucker hinzu , rührt die
Suppe nrit Eigelb ab und
gibt sie über in Butter ge"
röstete Semmelwürfel.

Für Kakteen ist ein mä
ßig warmes Zimmer oder
die Küche der beste Win"
terplatz. Wässern ist nur
ganz selten erforderlich,
wenn die Behälter nicht
allzu klein sind.

km das vorzeitige Kei¬
men der Saatkartoffeln
zu Verkündern, muß »ran
sie vor dem Einbringen >»
die Kellerräume durch Aus¬
legen an einem luftigen
Platz abwelken lassen.

Bienenzucht. Der A'c>
vcmber bringt in der Re
gel noch die letzten Flug
tage. Nützen Ivir sie inst
gilt ! Sie geben uns dir
besten Garantien einer gtz:
tcn Überwinterung , weh
sich dabei die jung erbrü¬
teten Bienen noch vom
stäiidig reinigen können-

Frische Biertreber gibt
man den Kühen in Aii"

gut einspeicheln und kanc»,schung mit Häcksel. Sie müssen sie dann D„. v.„ lrk.„,v.. .  . . . .
uuhrn sie also besser aus. Treber mit dumpfem Geruch und von dunkler
Färbung dürfen nicht verfüttert werden.

Bräunlich-grüne Farbe des TerradellafanienS läßt gute Reife er
kennen, ganz braune oder gelbe Körner sind in der Regel taub . ga»Z
grüne sind unreif.

Tie Herbstastern können nicht genug für die Beetbepflanznngoder
als Vorpflanzung für Gehölzgruppen einpfohlen iverden, zumal sic die
ersten Nachtfröste gut überstehen. Man wähle nicht zu hohe Sorten : sehr
geeignet sind ,deshalb die Amellus-Arten. . Will man auf hochivüchstge
Sorten nicht verzichten, so schneidet man im August die Blütentriebe ab,
steckt sie in Töpfe und stellt sie unter Glas. Sie beivnrzelu sich sehr bald
und geben schon im September hübsche, niedrige Gruppdnpflanzungeu.

Stoßseufzer. Freundin : „Du Glückliche, deine Hochzeit steht vor der
Tür . — Braut : „Ja , die Hochzeit, aber auch die — Kochzeit!"

Komisch. „Deine Braut ist genau so schüchtern ivie du. Ich möchte
wissen, wie ihr euch gegenseitig eure Gefühle zu verstehen gegeben habt"

„Durch den Fernsprecher sind mir uns allmählich näher gekommen"
Eme Kosakensitte. Die Kosaken sind sehr zum Diebstahl geneigt: wenn

aber eurer seinem Kameraden etwas stiehlt, wird er auf dem Marktplätze an
ewen Pfahl gebunden. Neben ihn setzt man eine Flasche Branntwein und
legt einen Laib Brot und eine Anzahl starker Stöcke dazu. Wer vorüber geht
hat das Recht, ihm so viele Schläge zu geben/als er ivill, worauf er dem
Verbrecher zur Erfrischung etwas Branntwein und ein Stück Brot reichen
kann. So bleibt derselbe, nach der Entscheidung der Richter/eine ganze Nacht
und einen ganzen Tag angebunden, und ist er so glücklich, die'Schlttg'e zu
überleben, so wird er von neuem in die Gesellschaft aufgenommen -T

Albert Lortzing als Humorist auf der Bühne. Lortzing>vnr in den
Zähren 1833—1845mls Schauspieler am Leipziger Stadttheater tätig und
hier cm erklärter Liebling des Publikums- Der Theatervorstand, Doktor
Demuth, >var als außerordentlichstreng bekannt. Eines Abends wurde bä«
Singspiel „Der reisende Student oder das Donnerwetter ' in der Mühle"
gegeben. Lortzing hatte hierin ein- Lied zu singen, das mit den Worten
begann: „Ungeheure Heiterkeit ist meines Lebens Regel." Einen Vers
dieses Liedes, der eine Anspielung auf den Rektor Magnificüs der Leip¬
ziger Universität.enthalten sollte, bei der Aufführung zu.singen, wurde
Lortzing durcki Doktor Demuth verboten. - Aber Lortzing, dem der Vers
Nanz harmlos vorkam, sang diesen am Abend doch, und obgleich das
Pliblikum keine Anspielung gemerkt hatte , diktierte Doktor Demuth dem
Kiuistler eine Strafe von zwanzig Talern oder drei Tagen Arrest. Letztere
verbüßte auch Lortzing, da er nicht mit Glücksgüterngesegnet >var. Bald
war ganz Leipzig von der Bestrafung Lortzings unterrichtet, und als dieser
an einem der nächsten Abende die Bühne betrat , wurde er vom Publikum
w' t stürmischem Applaus begrüßt. Lortzing dankte nach allen Seiten , trat
« . 7 , / ” b,e  Rampe und sagte unter lautloser Stille des Publikums:

t -u! '°i c\ et? em  liebevollen Empfang überfällt mich eine ungeheure Heiter¬
keit . ^ edoch mehr zu sagen, verehrte Herrschaften, verbieten mir Demut

Ouadraträtsel. Bilderrätsel.
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Die Buchstaben vorstehen¬
der Figur sind derart zu um - _
stellen, daß vier Wörter ent - '
stehen , nämlich : ,1) Stadt
ani roten Meer . 2) Küsten-
landschaftain jonischen Mee¬
re'. 3) , Griechische Göttin.
4) Stadt in Italien . Nach¬
dem alle Wvrrer richtig ge- ‘
fanden sind, nennen die sich
in der Mitte des Quadrates
kreuzenden LmienlTiagona-
len) ein jetzt, oft genanntes
Land auf der Balkan-Halb¬
insel. W. Spangenberg.

Auflösung jolgi m nächster Nummer.

Attslöfuiigcu ans voriger Nummer:
Des Logogriplis:  Schild , Schilf. Schill. —

Des Kryptogramms:  Leinwand , Festung . Beregn «, A»iilir , Margarete . Insterburg

Nile liechte vorbelialisn.

Verantwortliche Redaktion von Ernst Pfeiffer , gedrucki und herausgegeben
von Gretner & Pfeiffer in Stuttgart.
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